
SUnoQtaqJUi&cUu Bericht 
13. Sitzung des Steiermärkischen Landtages 

XII. Gesetzgebungsperiode - 10. November 1992 

I n h a l t : 
P e r s o n e l l e s : 
Entschuldigt: Abg. Bleckmann, Abg. Ing. Locker.. 

1. a) Z u w e i s u n g e n : 

Anträge, Einl.-Zahlen 404/1, 405/1, 406/1, 408/1, 
410/1, 411/1, 412/1, 413/1, 414/1, 415/1, 416/1, 417/1, 
418/1, 419/1, 420/1, 421/1, 423/1, 424/1, 425/1, 426/1, 
427/1, 428/1, 429/1, 430/1, 431/1, 432/1, 433/1, 434/1, 
435/1, 436/1, 347/1 und 438/1, der Landesregierung 
(868). 

Regierungsvorlage, Einl.-Zahl 156/3, und Antrag, 
Einl.-Zahl 409/1, dem Ausschuß für Bau, Wohnbau 
und Raumordnung (869). 

Regierungsvorlage, Einl.-Zahl 230/14, dem Ausschuß 
für Europäische Integration und Föderalismus (869). 

Regierungsvorlagen, Einl.-Zahlen 230/15, 440/1, 
443/1 und 444/1, dem Finanz-Ausschuß (869). 

Regierungsvorlage, Einl.-Zahl 230/12, dem Ge
meinde-Ausschuß (869). 

Regierungsvorlage, Einl.-Zahl 139/5, dem- Ausschuß 
für Gesundheit, Sport und Spitäler (869). 

Anträge, Einl.-Zahlen 407/1 und 422/1, und Regie
rungsvorlagen, Einl.-Zahl 430/1, Beilage Nr. 26, und 
Einl.-Zahl 447/1, dem Ausschuß für Land- und Forst
wirtschaft (869). 

Regierungsvorlage, Einl.-Zahl 100/5, dem Sozial-Aus-
schuß (870). 

Regierungsvorlage, Einl.-Zahl 41/6, dem Ausschuß für 
Umweltschutz und Energie (870). 

Regierungsvorlage, Einl.-Zahl 445/1, dem Verfas-
sungs-, Unvereinbarkeits- und Immunitäts-Ausschuß 
(870). 

Regierungsvorlagen, Einl.-Zahlen 230/13 und 442/1, 
dem Ausschuß für Verkehr und Infrastruktur (870). 

Regierungsvorlagen, Einl.-Zahlen 26/4 und 330/3, 
dem Ausschuß für Wirtschaft und Arbeitsplatz (870). 

b) A n t r ä g e : 

Antrag der Abgeordneten Dipl.-Ing. Chibidziura, 
Dipl.-Ing. Vesko, Bleckmann, Peinhaup und Weilhar
ter, betreffend den Bericht über die Gesundheit der 
steirischen Böden (870); 

Antrag der Abgeordneten Dipl.-Ing. Grabner, 
Dr. Bachmaier-Geltewa, Dörflinger, Mag. Erlitz, 
Dr. Flecker, Gennaro, Dipl.-Ing. Getzinger, Heibl, 
Gross, Kaufmann, Dr. Klauser, Minder, Günther 
Prutsch, Schleich, Schrittwieser, Schuster, Tilzer, 
Trampusch, Ussar, Vollmann und Dr. Wabl, betreffend 
die Novellierung des Steiermärkischen : Grundver
kehrsgesetzes und des Steiermärkischen Raumord
nungsgesetzes; 

Antrag der Abgeordneten Dr. Klauser, Mag. Erlitz, 
Ussar, Minder, Heibl, Dipl.-Ing. Getzinger und 
Dr. Bachmaier-Geltewa, betreffend die Ausgliede
rung des Steiermärkischen Landesmuseums Joan-
neum in eine Gesellschaft mit beschränkter Haftung; 

Antrag der Abgeordneten Dr. Klauser, Mag. Erlitz, 
Ussar und Dipl.-Ing. Getzinger, betreffend die Wahr
nehmung der Aufgaben gemäß dem Steiermärkischen 
Kulturförderungsgesetz, LGB1. Nr. 87/1985; 

Antrag der Abgeordneten Dr. Klauser, Mag. Erlitz, 
Ussar und Dipl.-Ing. Getzinger, betreffend die Neu
gestaltung der Steiermärkischen Kulturveranstal-
tungs-Ges. m. b . H.; 

Antrag der Abgeordneten Kaufmann, Trampusch, 
Schleich und Prutsch, betreffend die Neuüberden-
kung der Methodenverordnung, BGBl. Nr. 495/1989, 
sowie eine Hilfestellung für durch den Jahrhun
dertsommer geschädigte steirische Weinbauern; 

Antrag der Abgeordneten Minder, Gross, Dr. Bach
maier-Geltewa und Gennaro, betreffend die unbefrie
digende Handhabung von Arbeitnehmer/innen/ 
Schutzvorschriften durch die Bezirksverwaltungs
behörden; 

Antrag der Abgeordneten Dörflinger, Dr. Flecker, 
Gennaro und Tilzer, betreffend den Bau zweier 
Doppelsessellifte im Schigebiet St. Lambrecht-
Grebenzen; 

Antrag der Abgeordneten Günther Prutsch, Tram
pusch, Schleich und Dr. Flecker, betreffend die 
Modernisierung- der Bezirkshauptmannschaft Rad-
kersburg; 

Antrag der Abgeordneten Trampusch, Mag. Erlitz, 
Dr. Wabl und Günther Prutsch, betreffend die Einbe
ziehung des Wallfahrtsortes Maria Fieberbründl in die 
Landesausstellung zum Thema „Wallfahren" in 
Pöllauberg; 

Antrag der Abgeordneten Heibl, Dr_ Klauser, Prutsch, 
Schleich und Trampusch, betreffend den raschen Aus
bau der Bundesstraße durch das Ortsgebiet von Leut-
schach; 

Antrag der Abgeordneten Tasch, Glössl, Kanduth und 
Majcen, betreffend die Förderung von Personalunter
künften im Rahmen der Wohnbauförderung; 

Antrag der Abgeordneten Dr. Hirschmann, Dr. Ka
risch, Minder, Dr. Wabl, Mag. Rader und Dr. Ebner, 
betreffend die Einrichtung eines Flüchtlingsbeirates 
für d ie Steiermark (871). 

c) A n z e i g e (870). 

d) M i t t e i l u n g e n (871). 

2. Bericht des Finanz-Ausschusses über die Regierungsvor
lage, Einl.-Zahl 56/5, zum Antrag der Abgeordneten 
Ing. Locker, Majcen, Pußwald und Tasch, betreffend die 
Bereitstellung von Landesmitteln für den Ausbau bezie
hungsweise die Instandsetzung von Landesberufs
schulen. 
Berichterstatter: Abg. Majcen (871). 
Redner: Abg. Majcen (872), Abg. Dipl.-Ing. Vesko (873), 
Landesrat Klasnic (873), Abg. Dr. Wabl (874). 
Beschlußfassung (874). 

3. Bericht des Finanz-Ausschusses über die Regierungsvor
lage, Einl.-Zahl 59/5, zum Antrag der Abgeordneten 
Dr. Hirschmann, Kanduth, Dr. Lopatka und Schützen-
höfer, betreffend das Steiermärkische Rückzahlungs-
begünstigungsgesetz. 
Berichterstatter: Abg. Kanduth (874). 
Beschlußfassung (874). 

4. Bericht des Finanz-Ausschusses über die Regierungsvor
lage, Einl.-Zahl 113/4, zum Antrag der Abgeordneten 
Dörflinger, Vollmarin, Ussar, Kaufmann, Gennaro, Min
der, Kanape, Dr. Flecker, Glaser, Günther Prutsch, Heibl, 
Schleich, Mag. Erlitz, Schrittwieser und Dr. Bachmaier-
Geltewa, betreffend die Förderung der Pensionisten- und 
Seniorenorganisationen. 
Berichterstatter: Abg. Günther Prutsch (875). 
Beschlußfassung (875). 
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5. Bericht des Finanz-Ausschusses über die Regierungsvor
lage, Einl.-Zahl 167/4, zum Antrag der Abgeordneten Til-
zer, Dr. Flecker, Vollmann, Schrittwieser und Gennaro, 
betreffend die Sicherstellung der Finanzierung des Frem
denverkehrsprojektes Eisenerzer Ramsau. 
Berichterstatter: Abg. Tüzer (875). 
Redner: Abg. Tilzer (875), Abg. Dipl.-Ing. Vesko (876), 
Präsident Wegart (876), Abg. Schrittwieser (877), Landes
rat Klasnic (877). 
Beschlußfassung (878). 

6. Bericht des Finanz-Ausschusses über die Regierungsvor
lage, Einl.-Zahl 385/1, über den Abverkauf der Liegen
schaft EZ. 368, KG. 63238 Judendorf-Straßengel, 
Gerichtsbezirk Graz, an die Ehegatten Johann und Ros
witha Koska, wohnhaft in 8020 Graz, Weißenkircher-
straße 3, sowie an die Ehegatten Werner und Ruth Pet-
scheng, wohnhaft in 8020 Graz, Eckertsträße 55. 
Berichterstatter: Abg. Dörflinger (878). 
Beschlußfassung (878). 

7. Bericht des Finanz-Ausschusses über die Regierungsvor
lage, Einl.-Zahl 390/1, betreffend den Verkauf der Grund
stücke 193/1, 194/1 und 104/2 der EZ .81 , KG. Donawitz, 
mit den darauf befindlichen Objekten Pestalozzistraße 83 
und 85 an Dr. Peter Zwach, 8010 Graz, Klosterwiesgasse 
Nr. 61, zum Preis von 920.000 Schilling. 
Berichterstatter: Abg. Ussar (878). 
Redner: Abg. Dipl.-Ing. Chibidziura (879). 
Beschlußfassung (879). 

8. Bericht des Finanz-Ausschusses über die Regierungsvor
lage, Einl.-Zahl 393/1, betreffend Grund- sowie Glas
hauseinlösung für das Bauvorhaben Ortsumfahrung Mit
terdorf der L 102, Veitscher Straße. 
Berichterstatter: Abg. Schrittwieser (879). 
Beschlußfassung (879). 

9. Bericht des Finanz-Ausschusses über die Regierungsvor
lage, Einl.-Zahl 394/1, betreffend Maria Prassl, stationäre 
Unterbringung in der Pflegeanstalt Kainbach, Übereig
nung der Liegenschaft EZ. 18, Grundbuch Ratschendorf, 
Schätzwert 2,197.464 Schilling, an Zahlungs Statt für 
anerlaufene Pflegekosten. 
Berichterstatter: Abg. Günther Prutsch (879). 
Beschlußfassung (880). 

10. Bericht des Finanz-Ausschusses über die Regierungsvor
lage, Einl.-Zahl 399/1, betreffend den Bericht über die er
folgte Übernahme von Ausfallshaftungen im Jahre 1991. 
Berichterstatter: Abg. Dr. Frizberg (880). 
Beschlußfassung (880). " 

11. Bericht des Finanz-Ausschusses über die Regierungsvor
lage, Einl.-Zahl 400/1, über die Bedeckung über- und 
außerplanmäßiger Ausgaben gegenüber dem Landesvor
anschlag 1992 (1. Bericht für das Rechnungsjahr 1992). 
Berichterstatter: Abg. Gross (880). 
Redner: Abg. Schinnerl (880). 
Beschlußfassung (881). 

12. Bericht des Verfassungs-, Unvereinbarkeits- und Immu
nitäts-Ausschusses über die Regierungsvorlage, Einl.-
Zahl 58/2, zum Antrag der Abgeordneten Glössl, Dr. Gra-
bensberger, Schützenhöfer und Tasch, betreffend die 
Verfahrensköordination und Verfahrenskonzentration. 
Berichterstatter: Abg. Dr. Grabensberger (881). ; 
Beschlußfassung (882). 

13. Bericht des Verfassungs-, Unvereinbarkeits- und Immu
nitäts-Ausschusses über die Regierungsvorlage, Einl.-
Zahl 70/3, zum Antrag der Abgeordneten Dr. Hirsch
mann, GriHitsch, Purr und Schützenhöfer, betreffend Pri
vatisierungsmaßnahmen im Bereich des Landes Steier
mark zur Konzentration der Liegenschaftsverwaltung. 
Berichterstatter: Abg. Dr. Maitz (881). 
Beschlußfassung (882). 

14. Bericht des Verfassungs-, Unvereinbarkeits- u n d Immu
nitäts-Ausschusses über die Regierungsvorlage, Einl.-
Zahl 91/7, zum Antrag der Abgeordneten Dr. Hirsch
mann, Dr. Lopatka, Dr. Maitz und Schützenhöfer, betref
fend die Aufgabenreform (Leistungsinventur). 
Berichterstatter: Abg. Dr. Lopatka (882). 
Beschlußfassung (882) 

15. Bericht des Verfassungs-, Unvereinbarkeits- und Immu
nitäts-Ausschusses über die Regierungsvorlage, Einl.-
Zahlen 90/4 und 114/4, zu d en Anträgen der Abgeordne
ten Dr. Hirschmann, Dr. Karisch, Ing. Kirisky und 
Dr. Maitz, betreffend die wirksame Förderung der 
Medienvielfalt in Österreich und der Steiermark, Einl.-
Zahl 90/1, und der Abgeordneten Dörflinger, Vollmann, 
Ussar, Kanape, Glaser, Gennaro, Heibl, Schrittwieser, 
Dr. Bachmaier-Geltewa, Mag. Erlitz, Dr. Flecker, Minder, 
Schleich, Kaufmann und Günther Prutsch, betreffend 
konkrete Maßnahmen zur Erhaltung der Medienvielfalt, 
Einl.-Zahl 114/1. 
Berichterstatter: Abg. Dr. Karisch (882). 
Redner: Abg. Trampusch (882). 
Beschlußfassung (882). 

16. Bericht des Verfassungs-, Unvereinbarkeits^ und Immü-
nitäts-Ausschusses über die Regierungsvorlage, Einl.-
Zahl 389/1, betreffend die Vereinbarung gemäß Artikel 
15 a B-VG, mit der die Vereinbarung, betreffend den lan-
desgrenzenüberschreitenden Bemfsschulbesuch, geän
dert wird. 
Berichterstatter: Abg. Beutl (883). 
Beschlußfassung (883). 

17. Bericht des Ausschusses für Europäische Integration 
und Föderalismus über die Regierungsvorlage, Einl.-
Zahl 41)3/1, betreffend die EWR-Rechtsanpassung. 
Berichterstatter: Abg. Dr. Frizberg (883). 
Beschlußfassung (883). 

18. Bericht des Ausschusses für Land- und Forstwirtschaft 
über die Regierungsvorlage, Einl.-Zahl 397/1, Beilage 
Nr. 21, Gesetz, mit dem das Steiermärkische Jagdgesetz 
1986 geändert wird. 
Berichterstatter: Abg. Grillitsch (883), 
Redner: Abg. Ing. Kinsky (883), Abg. Minder (883), Lan
desrat Pöltl (884). 
Beschlußfassung (884). 

19. Bericbt-des Ausschusses für Land- und Forstwirtschaft 
über die Regierungsvorlage, Einl.-Zahl 398/1, Beilage 
Nr. 22, Gesetz, mit dem eine Disziplinarverordnung der 
Steirischen Landesjägerschaft erlassen wird. 
Berichterstatter: Abg. Ing. Kaufmann (884). 
Beschlußfassung (884). 

20. Bericht des Ausschusses für Gesundheit, Sport und 
Spitäler über die Regierungsvorlage, Einl.-Zahl 14/5, zum 
Antrag der Abgeordneten Dr. Bachmaier-Geltewa, Dörf
linger, Mag. Erlitz, Dr. Flecker, Gennaro, Dipl.-Ing. Get-
zinger, Glaser, Dipl.-Ing. Grabner, Heibl, Kaufmann, 
Dr. Klauser, Minder, Günther Prutsch, Schleich, Schritt
wieser, Tilzer, Trampusch, Ussar, Vollmann und 
Dr. Wabl, betreffend die Einsetzung eines (einer) Patien-
tenombudsmannes (-frau) in der Steiermark. 
Berichterstatter: Abg. Minder (884). 
Redner: siehe Tagesordnungspunkt 22. 
Beschlußfassung (887). 

21. Bericht des Ausschusses für Gesundheit, Sport und 
Spitäler über die Regierungsvorlage, Einl.-Zahl 45/4, be
treffend den Bericht über das Ergebnis des al lgemeinen 
Begutachtungsverfahrens gemäß Paragraph 13 des 
Steiermarkischen Volksrechtegesetzes 1986 hinsichtlich 
des Antrages der Abgeordneten Dr. Hirschmann, Bacher, 
Dr. Grabensberger und Dr. Karisch, betreffend die Erlas
sung eines Gesetzes über die Patientenanwaltschaft. 
Berichterstatter: Abg. Bacher (885). „. ., ' 
Redner: siehe Tagesordnungspunkt 22. 
Beschlußfassung (887). 
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22. Bericht des Ausschusses für Gesundheit, Sport und 
Spitäler über den Antrag, Einl.-Zahl 45/1, der Abgeordne
ten Dr. Hirschmann, Bacher, Dr. Grabensberger und 
Dr. Karisch, betreffend die Erlassung eines Gesetzes über 
die Patientenanwaltschaft sowie über die Regierungsvor
lage, Einl.-Zahl 45/5, Beilage Nr. 19, Gesetz über die 
Patientenvertretung (Patientenombudsmann/-frau). 
Berichterstatter: Abg. Minder (885). 
Redner zu den Tagesordnungspunkten 20 bis 22: Abg. 
Minder (885), Abg. Dr. Karisch (885), Abg. Köhldorfer 
(887), Landesrat Dr. Strenitz (887). 
Beschlußfassung (887). 

23. Bericht des Ausschusses für Gesundheit, Sport und 
Spitäler über die Regierungsvorlage, Einl.-Zahl 101/5, 
zum Antrag der Abgeordneten Dr. Lopatka, Pußwald, 
Dr. Mäitz und Majcen, betreffend die Stiftung eines steiri-
schen Landespreises für besondere Leistungen für Unfall
verhütung im Kindesalter. 
Berichterstatter: Abg. Pußwald (888). 
Beschlußfassung (888). 

24. Bericht des Ausschusses für Gesundheit, Sport und 
Spitäler über die Regierungsvorlage, Einl.-Zahl 153/4, 
zum Antrag der Abgeordneten Dr. Karisch, Dr. Grabens
berger, Bacher und Beutl, betreffend Maßnahmen der 
Prophylaxe zur Osteoporose, insbesondere einer breiten 
Aufklärung der Bevölkerung und der SichersteUung einer 
f lächendeckenden Früherkennung. 
Berichterstatter: Abg. Dr. Grabensberger (888). 
Redner: Abg. Dr. Grabensberger (888). 
Beschlußfassung (889). 

25. Bericht des Ausschusses für Gesundheit, Sport und 
Spitäler über die Regierungsvorlage, Einl.-Zahl 271/4, 
zum Antrag der Abgeordneten Dr. Grabensberger, Puß
wald, Bacher und Ing. Kaufmann, betreffend die Ausbil
dung einer Zahnprophylaxehelferin. 
Berichterstatter: Abg. Ing. Kaufmann (889). 

Redner: Abg. Dr. Grabensberger (889). 
Beschlußfassung (889). 

26. Bericht des Ausschusses für Wirtschaft und Arbeitsplatz 
über die Regierungsvorlage, Einl.-Zahl 342/3, zum An
trag der Abgeordneten Pußwald, GriUitsch, Dr. Lopatka 
und Bacher, betreffend die Einbeziehung des politischen 
Bezirkes Knittelfeld in das von der Fachabteilung Ib 
durchgeführte Regionalentwicklungskonzept. 
Berichterstatter: Abg. GriUitsch (890). 

Redner: Abg. Pußwald (890), Abg. Dipl.-Ing. Grabner 
(890). 
Beschlußfassung (891). 

27. Bericht des Ausschusses für Wirtschaft und Arbeitsplatz 
über die Regierungsvorlage, Einl.-Zahl 401/1, Beilage 
Nr. 24, Gesetz, mit dem das Gesetz, betreffend Gebühren 
von Totalisateur- und Buchmacherwetten sowie Maßnah
men zur Unterdrückung des Winkelwettwesens, geändert 
wird. 
Berichterstatter: Abg. Purr (891). 
Beschlußfassung (891). 

28. Bericht des Ausschusses für Bau, Wohnbau und Raumord
nung über die Regierungsvorlage, Einl.-Zahl 29/6, zum 
Antrag der Abgeordneten Dipl.-Ing. Grabner, Kanape, 
Minder, Gennaro und Genossen, betreffend die Ge
währung von Wohnbauförderungsmitteln für bauliche 
Lärmschutzmaßnahmen in den von Fluglärm betroffenen 
Gemeinden. 
Berichterstatter: Abg. Dip.-Ing. Grabner (891). 
Redner: Abg. Pußwald (891), Abg. Dr. Maitz (892), Abg. 
GriUitsch (893), Abg. Dr. Ebner (894), Abg. Dr. Maitz 
(894), Abg. Trampusch (895). 
Beschlußfassung (895). 

29. Bericht des Ausschusses für Bau, Wohnbau und Raumord
nung über die Regierungsvorlage, Einl.-Zahl 67/4, zum 
Antrag der Abgeordneten Kanduth, Beutl, Ing. Locker 

und Riebenbauer, betreffend das Sonderwohnbaupro-
gramm. 
Berichterstatter: Abg. Kanduth (895). 
Beschlußfassung (895). 

30. Bericht des Ausschusses für Bildung, Kultur, Schulen 
und Kindergärten über die Regierungsvorlage, Einl.-
Zahl 174/5, zum Antrag der Abgeordneten Dr. Karisch, 
Frieß, Pußwald und Schützenhöfer, betreffend eine Sen
kung der Wochenstundenzahl für Schüler der 5. und 
6. Schulstufe in Hauptschulen und allgemeinbildenden 
höheren Schulen. 
Berichterstatter: Abg. Frieß (895). 
Redner: Abg. BeuÜ (896), Abg. Dr. Karisch (897), Abg. 
Dipl.-Ing. Chibidziura (898), Abg. Trampusch (899), Abg. 
Dr. Karisch (899), Abg. Dipl.-Ing. Vesko (900). 
Beschlußfassung (900). 

31 . Bericht des Ausschusses für Bildung, Kultur, Schulen 
und Kindergärten über die Regierungsvorlage, Einl.-
Zahl 261/3, zum Antrag der Abgeordneten Pußwald, 
Frieß, Dr. Grabensberger und Alfred Prutsch, betreffend 
kindergerechte und körpergerechte Ausstattung von 
Schulklassen mit Möbeln, die Haltungsschäden vermei
den. 
Berichterstatter: Abg. Beutl (901). 
Redner: Abg. Mag. Erlitz (901), Abg. Dipl.-Ing. Chibid
ziura (903), Abg. Dr. Karisch (903). 
Beschlußfassung (904). 

32. Bericht des Ausschusses für Jugend, Familie und Frauen
fragen über die Regierungsvorlage, Einl.-Zahl 193/3, zum 
Antrag der Abgeordneten Beutl, Dr. Karisch, Frieß, Puß
wald und Schützenhöfer, betreffend die Reform der Fami
lienbesteuerung beziehungsweise Beseitigung von Unge
rechtigkeiten. 
Berichterstatter: Abg. Dr. Lopatka (904). 
Redner: Abg. Dr. Wabl (904), Abg. Bleckmann (905), Abg. 
Pußwald (906). 
Beschlußfassung (906). 

33. Bericht des Ausschusses für Jugend, Familie und Frauen
fragen über die Regierungsvorlage, Einl.-Zahl 230/11, 
zum Beschluß Nr. 61 des Steiermärkischen Landtages 
vom 10. April 1992 über den Antrag der Abgeordneten 
Pußwald, Frieß, Dörflinger, Kanape und Bleckmann, be
treffend die Integration von behinderten Kindern. 
Berichterstatter: Abg. Dr. Karisch (906). 

Redner: Abg. BeuÜ (907). 
Beschlußfassung (908). 

34. Bericht des Ausschusses für Verkehr und Infrastruktur 
über die Regierungsvorlage, Einl.-Zahl 148/4, zum An
trag der Abgeordneten Tilzer, Kaufmann, Dr. Flecker, 
Schrittwieser, Ussar und Genossen, betreffend den Aus
bau der B 115. 
Berichterstatter: Abg. Schrittwieser (908). 
Redner: Abg. TUzer (908). 
Beschlußfassung (909). 

35. Bericht des Ausschusses für Verkehr und Infrastruktur 
über die Regierungsvorlage, Einl.-Zahl 253/3, zum An
trag der Abgeordneten Dr. Flecker, Dörflinger, Dipl.-
Ing. Grabner und Tilzer, betreffend die Verbindung der 
Schiberge am Hauser KaibUng bis zur Reiteralm durch 
Aufstiegshilfen. 
Berichterstatter: Abg. Vollmann (909). 
Beschlußfassung (909). 

36. Bericht des Ausschusses für Umweltschutz und Energie 
über die Regierungsvorlage, Einl.-Zahl 382/1, betreffend 
finanzieUe Mitwirkung an der Beseitigung der Geruchs
belästigungen im Räume Bad Radkersburg; Absiedelung -
des Mast- und Zuchtschweinebestandes in Podgrad. 
Berichterstatter: Abg. Alfred Prutsch (909). 
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Redner: Abg. Günther Prutsch (910), Abg. Alfred Prutsch 
(910), Abg. Schleich (911), Präsident Wegart (912), Abg. 
Dr. Ebner (913). 
Beschlußfassung (913). 

37. Bericht des Ausschusses für Bau, Wohnbau und Raumord
nung über die Regierungsvorlage, Einl.-Zahl 173/4, 
zum Antrag der Abgeordneten Dr. Karisch, Kanduth, 
Dr. Hirschmann und Schützenhöfer, betreffend den Er
werb von Landesmietwohnungen durch darin wohnende 
Landesbedienstete. 
Berichterstatter: Abg. Majcen (913). 
Beschlußfassung (913). 

Beginn: 10.10 Uhr. 

Präsident Wegart: Hohes Haus! 

Heute findet die 13. Sitzung des Steiermärkischen 
Landtages in der laufenden XII. Gesetzgebungs
periode statt. 

Ich begrüße alle Erschienenen, im besonderen die 
Mitglieder der Steiermärkischen Landesregierung mit 
Herrn Landeshauptmann Dr. Josef Krainer an der 
Spitze sowie die Mitglieder des Bundesrates. 

Entschuldigt sind die Frau Abgeordnete Magda 
Bleckmann und der Herr Abgeordnete Ing. Hans 
Locker. 

Die Tagesordnung ist Ihnen mit der Einladung zur 
heutigen Sitzung zugegangen. 

Besteht gegen die Tagesordnung ein Einwand? 

Das ist nicht der Fall. 

Folgende Geschäftsstücke l iegen heute auf, die ich 
wie folgt zuweise. Ich ersuche den Schriftführer, Herrn 
Landtagsabgeordneten Reinhold Purr, die Zuweisun
gen vom Rednerpult aus zu verlesen. 

Abg. Purr: 

Zuweisungen an die L a n d e s r e g i e r u n g : 

den Antrag, Einl.-Zahl 404/1, der Abgeordneten 
Minder, Pußwald, Gross, Dr. Bachmaier-Geltewa, 
Dr. Karisch und Schützenhöfer, betreffend die Erstel
lung und Präsentation eines Familienberichtes für das 
Land Steiermark; 

den Antrag, Einl.-Zahl 405/1, der Abgeordneten 
Schrittwieser, Dr. Bachmaier-Geltewa, Dr. Flecker, 
Dipl.-Ing. Getzinger, Dipl.-Ing. Grabner, Kaufmann, 
Tilzer, Ussar und Vollmann, betreffend die Vorarbei
ten zur Errichtung eines Verkehrsverbundes für die 
Obersteiermark; 

den Antrag, Einl.-Zahl 406/1, der Abgeordneten 
Dr. Klauser, Trampusch, Dr. Bachmaier-Geltewa, Dörf
linger, Mag. Erlitz, Dr. Flecker, Gennaro, Dipl.-
Ing. Getzinger, Dipl.-Ing. Grabner, Gross, Heibl, Kauf
mann, Minder, Günther Prutsch, Schleich, Schrittwie
ser, Schuster, Tilzer, Ussar, Vollmann und Dr. Wabl, 
betreffend die Erlassung eines Landesumwelt-
abgabengesetzes; 

den Antrag, Einl.-Zahl 408/1, der Abgeordneten 
Trampusch, Heibl, Mag, Erlitz, Minder, Ussar, Dipl.-
Ing. Getzinger,. Dr. Cortolezis und Univ.-Prof. Dipl.-
Ing. Dr. Jeghtsch, betreffend die Errichtung eines 
Museums „Flavia Solva" im Zusammenhang mit dem 
regionalen Landesmuseum „Joanneum-Museums-
konzept"; 

d en , Antrag, Einl.-Zahl 410/1, der Abgeordne
ten Schleich, Dr. Bachmaier-Geltewa, Minder und 
Dr. Wabl, betreffend die Errichtung eines Kindergar
tens im Rahmen des LKH Feldbach; 

den Antrag, Einl.-Zahl 411/1, der Abgeordneten 
Schrittwieser, Dr. Bachmaier-Geltewa, Dörflinger und 
Vollmann, betreffend die NichtVeräußerung des alten 
Landeskrankenhauses Brück an der Mur; 

den Antrag, Einl.-Zahl 412/1, der Abgeordneten 
Dipl.-Ing. Getzinger, Trampusch, Dipl.-Ing. Grabner 
und Schrittwieser, betreffend die Förderung des „ Con-
tractings" durch das Land Steiermark; 

den Antrag, Einl.-Zahl 413/1, der Abgeordneten 
Dipl.-Ing. Getzinger, Trampusch, Dr. Klauser und 
Kaufmann, betreffend die Besteuerung von Einweg
verpackungen und Einweggeschirr; 

den Antrag, Einl.-Zahl 414/1, der Abgeordneten 
Vollmann, Kaufmann, Schleich, Dipl.-Ing. Getzinger 
und Günther Prutsch, betreffend die Übernahme und 
Sanierung der Steirischen Imkerschule durch das Land 
Steiermark; 

den Antrag, Einl.-Zahl 415/1, der Abgeordneten 
Trampusch, Heibl, Dipl.-Ing. Getzinger, Gross, Minder 
und Günther Prutsch, betreffend die Schaffung weite
rer Naturschutzgebiete in den Sulm- und Murauen des 
Leibnitzer Feldes; 

den Antrag, Einl.-Zahl 416/1, der Abgeordneten 
Trampusch, Heibl, Schrittwieser, Vollmann und 
Günther Prutsch, betreffend die Errichtung einer ÖBB-
Haltestelle bei der HTBL in Kaindorf an der Sulm; 

den Antrag, Einl.-Zahl 417/1, der Abgeordneten 
Dr. Flecker, Tilzer, Ussar und Schrittwieser, betreffend 
die ehestmögliche Realisierung des Bauvorhabens 
„Ortsdurchfahrt St. Gallen" an der B 117, Buchauer 
Straße, zwischen Kilometer 4,46 und Kilometer 5,37; 

den Antrag, Einl.-Zahl 418/1, der Abgeordneten 
Dr. Flecker, Tilzer, Ussar und Schrittwieser, betreffend 
den ehestmögüchen Ausbau der Bundesstraße B 25, 
Baulos Palfau; 

den Antrag, Einl.-Zahl 419/1, der Abgeordneten 
Dörflinger, Weilharter, Peinhaupt, Dipl.-Ing. Grabner 
und Gross,' betreffend die Bewirtschaftung der Straße 
von Murau zum Landeskrankenhaus Stolzalpe; 

den Antrag, Einl.-Zahl 4.20/1, der Abgeordneten 
Dr. Flecker, Tilzer, Schrittwieser und Ussar, betreffend 
die rascheste Verwirklichung straßentechnischer Maß
nahmen zur Entschärfung von Unfallhäufigkeitspunk
ten an der B 146 zwischen Trautenfels und Mandling; 

den Antrag, Einl.-Zahl 421/1, der Abgeordneten 
Dr. Flecker, Dipl.-Ing. Getzinger, Dipl.-Ing. Grabner 
und Volrmann( betreffend die Erteilung von Auflagen 
beim Verkauf von geförderten Wohnungen in Touris
musgemeinden und bei Wohnungsverkäufen durch 
Wohnungsbeihilfenbezieher in Tourismusgemeinden; 

den Antrag, Einl.-Zahl 423/1, der Abgeordneten 
Jng. Kaufmann, Alfred, Prutsch, Kowald und Rieben-
bauer, betreffend die Auszahlung von Entschädi
gungsbeiträgen für die dürregeschädigten Bergwein-

• bauern der Steiermark; 

den Antrag, Einl.-Zahl 424/1, der Abgeordneten 
Frieß, Dr. Lopatka, Univ.-Prof. Dipl.-Ing. Dr. Jeglitsch 
und Majcen, betreffend die Personalförderung für 
Horte; 
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den Antrag, Einl.-Zahl 425/1, der Abgeordneten 
Dr. Grabensberger, Dr. Lopatka, Frieß und Dr. Karisch, 
betreffend den Ausbau des logopädischen Beratungs
und Therapieangebotes in der Steiermark; 

den Antrag, Einl.-Zahl 426/1, der Abgeordneten 
Purr, Dr. Maitz, Dr. Frizberg und Kowald, betreffend 
die Radlpaßbundesstraße; 

den Antrag, Einl.-Zahl 427/1, der Abgeordneten 
Dr. Lopatka, Dr. Maitz, Majcen und Pußwald, betref
fend eine f lächendeckende logopädische Beratung 
und Therapie in allen steirischen Bezirken; 

den Antrag, Einl.-Zahl 428/1, der Abgeordneten 
Dr. Lopatka, Dr. Maitz, Majcen und Pußwald, betref
fend eine Pensionsversicherung für die Pflegemütter; 

den Antrag, Einl.-Zahl 429/1, der Abgeordneten 
Dr. Lopatka, Dr. Maitz, Majcen und Pußwald, betref
fend eine Neuorganisation des Landesbehinderten
zentrums für Berufsausbildung und Beschäfti
gungstherapie (LBZ); 

den Antrag, Einl.-Zahl 430/1, der Abgeordneten 
Dr. Lopatka, Dr. Maitz, Majcen und Pußwald, betref
fend die Einrichtung von Ausländerberatungsstellen 
und Äusländerbeiräten bei den Bezirkshauptmann
schaften; 

den Antrag, Einl.-Zahl 431/1, der Abgeordneten 
Pußwald, Schützenhöfer, Dr. Lopatka und Dr. Karisch, 
betreffend die Freifahrten für Lehrlinge; 

den Antrag, Einl.-Zahl 432/1, der Abgeordneten 
Dr. Hirschmann, Bacher, Beutl, Dr. Cortolezis, Frieß, 
Dr. Frizberg, Glössl, Dr. Grabensberger, Grillitsch, 
Univ.-Prof. Dipl.-Ing. Dr. Jeglitsch, Kanduth, Dr. Ka
risch, Ing. Kaufmann, Ing. Kinsky, Kowald, Ing. Lök-
ker, Dr. Lopatka, Dr. Maitz, Majcen, Alfred Prutsch, 
Purr, Pußwald, Riebenbauer, Schützenhöfer, Tasch 
und Präsident Wegart, betreffend die „Modell-Initia-
tive-Landesentwicklung"; 

den Antrag, Einl.-Zahl 433/1, der Abgeordneten 
Purr, Dr. Frizberg, Alfred Prutsch und Majcen, betref
fend das Steirische Beschäftigungsprogramm 1992; 

den Antrag, Einl.-Zahl 434/1, der Abgeordneten 
Bacher, Dr. Grabensberger, Dr. Lopatka und Dr. Ka
risch, betreffend die Reformen im Bereich der Gesund-
heits- und Pflegeeinrichtungen des Landes Steiermark 
unter besonderer Berücksichtigung der Finanzierbar
keit und ihrer budgetären Auswirkungen; 

den Antrag, Einl.-Zahl 435/1, der Abgeordneten 
Purr, Glössl, Dr. Maitz, Dr. Hirschmann und Dr. Corto
lezis, betreffend die Schaffung eines Europa-Handels
zentrums Süd-Ost im Bereich Grazer Messe - Ost
bahnhof; 

den Antrag, Einl.-Zahl 436/1, der Abgeordneten 
Dr. Grabensberger, Dr. Cortolezis, Dr. Hirschmann 
und Dr. Lopatka, betreffend die Situation der 
Amtsärzte in der Steiermark; 

den Antrag, Einl.-Zahl 437/1, der Abgeordne
ten Dr. Hirschmann, Dr. Frizberg, Schützenhöfer, 
Dr. Maitz, Dr. Cortolezis, Dr. Lopatka, Univ.-Prof. 
Dipl.-Ing. Dr. Jeglitsch und Glössl, betreffend die Um
setzung von Projekten im Zusammenhang mit der Ver
waltungsinnovation im Land Steiermark; 

den Antrag, Einl.-Zahl 438/1, der Abgeordneten 
Dr. Cortolezis, Dr. Karisch, Dr. Lopatka und Majcen, 
betreffend eine Verminderung des internationalen 
Flugverkehrs über der Steiermark. 

Zuweisungen an den A u s s c h u ß f ü r B a u , 
W o h n b a u u n d R a u m o r d n u n g : 

die Regierungsvorlage, Einl.-Zahl 156/3, über den 
Antrag der Abgeordneten Dipl.-Ing. Vesko, Weilhar
ter, Peinhaupt und Bleckmann, betreffend die Über
prüfung der allfälligen Rechtswidrigkelten der Para-
graph-4-Verordnung des Bundesministers für wirt
schaftliche Angelegenheiten bezüglich der S 8, Enns-
talschnellstraße, im Bereich Liezen-Stainach; 

den Antrag, Einl.-Zahl 409/1, der Abgeordneten 
Heibl, Dipl.-Ing. ^Grabner, Minder, Gross und Gen-
naro, betreffend die Novelherung des Grazer Altstadt
erhaltungsgesetzes. 

Zuweisung an den A u s s c h u ß f ü r E u r o 
p ä i s c h e I n t e g r a t i o n u n d F ö d e r a l i s m u s : 

die Regierungsvorlage, Einl.-Zahl 230/14, zum Be
schluß Nr. 107 des Steiermärkischen Landtages vom 
10. April 1992 über den Antrag der Abgeordneten 
Dr. Karisch, Frieß, Glössl und Bleckmann, betreffend 
den Europäischen Wirtschaftsraum - EWR. 

Zuweisungen an den F i n a n z - A u s s c h u ß : 

die Regierungsvorlage, Einl.-Zahl 230/15, zum Be
schluß Nr. 112 des Steiermärkischen Landtages vom 
10. April 1992 über den Antrag der Abgeordneten 
Dipl.-Ing. Vesko, Dr. Frizberg, Majcen, Dr. Flecker 
und Kanape, betreffend eine mittelfristige Budgetvor
schau für die kommenden drei Jahre; 

die Regierungsvorlage, Einl.-Zahl 440/1, betreffend 
die Weiterführung der Förderungsaktion „Innova
tionsdarlehen für Fremdenverkehr und Freizeitwirt
schaft"; 

die Regierungsvorlage, Einl.-Zahl 443/1, betreffend 
Grund- sowie Objektseinlösung Franz und Herta 
Eberl, Schemmerlhöhe 43, für das Bauvorhaben 
311091 „Kreuzung Schemmerlhöhe" der L 305, Marei-
ner Straße; 

die Regierungsvorlage, Einl.-Zahl 444/1, betreffend 
Grund- sowie Objektseinlösung für das Bauvorhaben 
„Schmidt - Änderung 1991" der L 346, St. Martiner 
Straße. 

Zuweisung an den G e m e i n d e - A u s s c h u ß : 

die Regierungsvorlage, Einl.-Zahl 230/12, zum Be
schluß Nr. 54 des Steiermärkischen Landtages vom 
10. April 1992 über den Antrag der Abgeordneten 
Dipl.-Ing. Vesko, Ing. Kinsky, Frieß, Schleich und 
Trampusch, betreffend eine Änderung der Steiermär
kischen Gemeindeordnung. 

Zuweisung an den A u s s c h u ß f ü r G e s u n d 
h e i t , S p o r t u n d S p i t ä l e r : 

die Regierungsvorlage, Einl.-Zahl 139/5, zum An
trag der Abgeordneten Dörflinger, Dr. Flecker, 
Kanape, Dr. Bachmaier-Geltewa und Gennaro, betref
fend die Einführung eines Gesundheitsgütesiegels des 
Landes Steiermark für Fitneßstudios. 

Zuweisungen an den A u s s c h u ß f ü r L a n d -
u n d F o r s t w i r t s c h a f t : 

den Antrag, Einl.-Zahl 407/1, der Abgeordneten 
Dipl.-Ing. Getzinger, Trampusch, Dipl.-Ing. Grabner, 
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Kaufmann und Schrittwieser, betreffend die Novellie
rung des Paragraphen 3 Absatz 2 des Steiermär
kischen Gemeindewasserleitungsgesetzes 1971; 

den Antrag, Eiiü.-Zahl 422/1, der Abgeordneten 
Mäjcen, Dr. Frizberg> Grillitsch und mg. Kaufmann, . 
betreffend ein Gesetz, mit dem das Steiermärkische 
Grundverkehrsgesetz neu geregelt wird; 

die Regierungsvorlage, Einl.-Zahl 439/1, Beilage 
Nr. 26, Gesetz, mit dem das Gesetz über die Prüfung 
für das hauptberufliche Jagdschutzpersonal geändert 
wird; 

die Regierungsvorlage, Einl.-Zahl 447/1, betreffend 
den Bericht über die wirtschaftliche und soziale Lage 
der Land- und Forstwirtschaft in der Steiermark. 

Zuweisung an den S o z i a l - A u s s c h u ß : 
die Regierungsvorlage, Einl.-Zahl 100/5, zum 

Antrag der Abgeordneten Dr. -Lopatka, Pußwald, 
Dr. Maitz und Majcen, betreffend eine Erhöhung des • 
Pflegegeldes für Pflegeeltern. 

Zuweisung an den A u s s c h u ß für U m w e l t 
s c h u t z u n d E n e r g i e : 

die Regierungsvorlage, Einl.-Zahl 41/6, zum Antrag 
der Abgeordneten Trampusch, Heibl, Günther 
Prutsch, Dipl.-Ing. Getzinger, Minder und Genossen, 
betreffend die rasche Beseitigung von Altlasten aus 
Wasserschon- und Schutzgebieten. 

Zuweisung an den V e r f a s s u n g s - , U n v e r e i n -
b a r k e i t s - u n d I m m u n i t ä t s - A u s s c h u ß : 

die Regierungsvorlage, Einl.-Zahl 445/1, zur Verein
barung gemäß Artikel 15a B-VG über zivilrechtliche 
Bestimmungen betreffend den Verkehr mit Baugrund
stücken. 

Zuweisungen an den A u s s c h u ß für V e r k e h r 
u n d I n f r a s t r u k t u r : 

die Regierungsvorlage, Einl.-Zahl 230/13, zum Be
schluß Nr. 102 des Steiermärkischen Landtages vom 
10. April 1992 über den Antrag der Abgeordneten 
Dipl.-Ing. Vesko, Ing. Kinsky, Majcen, Gennaro und 
Trampusch, betreffend den abschnittweisen Straßen
ausbau zur Entlastung besonders belasteter Ortschaf
ten; 

die Regierungsvorlage, Einl.-Zahl 442/1, über die 
Auflassung der L 504, Lobminger Straße, von Kilo
meter 0,000 bis Kilometer 0,410, und der L 549, Gaaler 
Straße, von Kilometer 0,000 bis Kilometer 0,910 sowie 
Übernahme der Gemeindestraßen Marktgasse in einer 
Länge von 380 Meter und Ghegastraße in einer Länge 
von 260 Meter. 

Zuweisungen an den A u s s c h u ß für Wi r t 
s cha f t u n d A r b e i t s p l a t z : 

die Regierungsvorlage, Einl.-Zahl 26/4, zum Antrag 
der Abgeordneten Glaser, Gennaro^ Heibl, Kanape, 
Vollmann und Genossen, betreffend den Weiter
bestand der Firma Rudolf Bauer AG; 

die Regierungsvorlage, Einl.-Zahl 330/3, zum An
trag der Abgeordneten Heibl, Dipl.-Ing. Grabner, Min
der und Schuster, betreffend die Errichtung einer Bau

tenkoordinierungsstelle sowie Erstellung einer jähr
lichen Bauvorschau. 

Präsident: Ich danke. Wird gegen diese Zuweisun
gen ein Einwand erhoben? Das ist nicht der Fall. 

Gemäß Paragraph 7 Absatz 1 des Unvereinbarkeits
gesetzes 1983 bringe ich dem Hohen Haus zur Kennt
nis, daß der Verfassungs-, Unvereinbarkeits- und Im-
münitäts-Ausschuß in seiner Sitzung am 3. November 
1992 die Anzeige, Einl.-Zahl 386/1, des Herrn Land
tagsabgeordneten Günter Dörflinger beraten und ge
nehmigend beschlossen hat. 

Folgende Anträge wurden heute eingebracht, die 
ich der geschäftsordnungsmäßigen Behandlung zu
führe. 

Ich ersuche wiederum den Schriftführer, Herrn Ab
geordneten Reinhold Purr, die Verlesung der Anträge 
vorzunehmen. 

Abg. Purr: 
Antrag der Abgeordneten Dipl.-Ing. Chibidziura, 

Dipl.-Ing. Vesko, Bleckmann, Peinhaupt und Weilhar
ter, betreffend den Bericht über die Gesundheit der 
steirischen Böden; 

Antrag der Abgeordneten Dipl.-Ing. Grabner, 
Dr. Bachmaier-Geltewa, Dörflinger, Mag. Erlitz, 
Dr. Flecker, Gennaro, Dipl.-Ing. Getzinger, Heibl, 
Gross, Kaufmann, Dr. Klauser, Minder, Günther 
Prutsch, Schleich, Schrittwieser, Schuster, Tilzer, 
Trampusch, Ussar, Vollmann und Dr. Wabl, betreffend 
die Novelüerung des Steiermärkischen Grundver
kehrsgesetzes und des Steiermärkischen Raumörd-
nungsgesetzes; 

Antrag der Abgeordneten Dr. Klauser, Mag. Erlitz, 
Ussar, Minder, Heibl, Dipl.-Ing. Getzinger und 
Dr. Bachmaier-Geltewa, betreffend die Ausgliederung 
des Steiermärkischen Landesmuseums Joanneum in 
eine Gesellschaft mit beschränkter Haftung; 

Antrag der Abgeordneten Dr. Klauser, Mag. Erlitz, 
Ussar und Dipl.-Ing. Getzinger, betreffend die Wahr
nehmung der Aufgaben gemäß dem Steiermärkischen 
Kulturförderungsgesetz, LGB1. Nr. 87/1985; 

Antrag der Abgeordneten Dr. Klauser, Mag. Erlitz, 
Ussar und Dipl.-Ing. Getzinger, betreffend die Neuge
staltung der Steiermärkischen Kulturveranstaltungs-
Ges. m. b. H.; " 

Antrag der Abgeordneten Kaufmann, Trampusch, 
Schleich und Prutsch, betreffend die Neuüberdenkung 
der Methodenverordnung, BGBl. Nr. 495/1989, sowie 
eine Hilfestellung für durch den Jahrhundertsommer 
geschädigte steirische Weinbauern; 

Antrag der Abgeordneten Minder, Gross, Dr. Bach
maier-Geltewa und Gennaro, betreffend die unbefrie
digende Handhabung von Arbeitnehmer/innen/ 
Schutzvorschriften durch die Bezirksverwaltungs
behörden; • • • ' • . ' ' 

Antrag der Abgeordneten Dörflinger, Dr. Flecker, 
Gennaro und Tilzer, betreffend den Bau zweier 
Doppelsessellifte im Schigebiet St. Lambrecht-
Grebenzen; 
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Antrag der Abgeordneten Günther Prutsch, Tram
pusch, Schleich und Dr. Flecker, betreffend die 
Modernisierung der Bezirkshauptmannschaft Rad
kersburg; 

Antrag der Abgeordneten Trampusch, Mag. Erlitz, 
Dr. Wabl und Günther Prutsch, betreffend die Ein
beziehung des Wallfahrtsortes Maria Fieberbrundl in 
die Landesausstellung zum Thema „Wallfahren" in 
Pöllauberg; 

Antrag der Abgeordneten Heibl, Dr. Klauser, 
Prutsch, Schleich und Trampusch, betreffend den 
raschen Ausbau der Bundesstraße durch das Orts
gebiet von Leutschach; 

Antrag der Abgeordneten Tasch, Glössl, Kanduth 
und Majcen, betreffend die Förderung von Personal
unterkünften im Rahmen der Wohnbauförderung; 

Antrag der Abgeordneten Dr. Hirschmann, Dr. Ka
risch, Minder, Dr. Wabl, Mag. Rader und Dr. Ebner, 
betreffend die Einrichtung eines Flüchtlingsbeirates 
für die Steiermark. 

Präsident: Ich danke dem Schriftführer für die Ver
lesung der Anträge. 

Hohes Haus! Heute begrüße ich auf der Zuschauer
galerie folgende Besuchergruppen: 

Die Schüler der 5 a und 5 b der Handelsakademie 
Leibnitz unter der Leitung von Frau Dr. Ilse Laundl 
und Frau Mag. Brigitte Bödendorfer und die 
45 Schüler des Polytechnischen Lehrganges Fürsten
feld unter der Leitung von Frau Fachlehrerin Christine 
Benkö, Frau Fachlehrerin Regina Gollowitsch und 
Herrn Fachlehrer Manfred Abraham. 

Ich danke den Mitgliedern des Lehrkörpers und den 
Schülerinnen und Schülern für das Interesse, das sie 
unseren parlamentarischen Einrichtungen gegenüber 
zum Ausdruck bringen. (Allgemeiner Beifall.) 

Ich teile dem Hohen Haus mit, daß die Regierungs
vorlage, Einl.-Zahl 382/1, betreffend die finanzielle 
Mitwirkung an der Beseitigung der Geruchsbelästi
gungen im Räume Bad Radkersburg; Absiedelung des 
Mast- und Zuchtschweinebestandes in Podgrad, zwar 
dem Ausschuß für Umweltschutz und Energie zuge
wiesen wurde, dieser Ausschuß jedoch in der 
Zwischenzeit nicht zusammentreten konnte. 

Weiters teüe ich dem Hohen Haus mit, daß die 
Regierungsvorlage, Einl.-Zahl 173/4, zum Antrag der 
Abgeordneten Dr. Karisch, Kanduth, Dr. Hirschmann 
und Schützenhöfer, betreffend den Erwerb von Lan
desmietwohnungen durch darin wohnende Landes
bedienstete, in der Sitzung des Ausschusses für Bau, 
Wohnbau und Raumordnung am 3. November 1992 
nicht zu Ende beraten werden konnte. 

Infolge gegebener Dringlichkeit der beiden Regie
rungsvorlagen unterbreche ich nunmehr die Landtags
sitzung auf 15 Minuten, um dem Ausschuß für Um
weltschutz und Energie und dem Ausschuß für Bau, 
Wohnbau und Raumordnung, die Möglichkeit zu 
geben, über die genannten Geschäftsstücke zu bera
ten und anschließend dem Hohen Haus antragstellend 
berichten zu können. 

Ich ersuche die Mitglieder des Ausschusses für Um
weltschutz und Energie und des Ausschusses für Bau, 

Wohnbau und Raumordnung, sich in den Rittersaal zu 
begeben. 

Die Sitzung ist unterbrochen. (Unterbrechung um 
10.30 Uhr. - Wiederaufnahme der Sitzung um 
10.52 Uhr.) 

Ich nehme die unterbrochene Sitzung wieder auf 
und teile dem Hohen Haus mit, daß der Ausschuß für 
Umweltschutz und Energie über die Regierungsvor
lage, Einl.-Zahl 382/1, betreffend die finanzielle Mit
wirkung an der Beseitigung der Geruchsbelästigun
gen im Räume Bad Radkersburg; Absiedelung des 
Mast- und Zuchtschweinebestandes in Podgrad, und 
der Ausschuß für Bau, Wohnbau und Raumordnung 
über die Regierungsvorlage, Ein.-Zahl 173/4, zum 
Antrag der Abgeordneten Dr. Karisch, Kanduth, 
Dr. Hirschmann und Schützenhöfer, betreffend den 
Erwerb von Landesmietwohnungen durch darin woh
nende Landesbedienstete, beraten haben und nun
mehr dem Hohen Haus antragstellend berichten kön
nen. 

Gemäß Paragraph 27 Absatz 5 der Geschäftsord
nung des Steiermärkischen Landtages ist für die Er
gänzung der Tagesordnung die Zustimmung der 
Zweidrittelmehrheit der anwesenden Mitglieder erfor
derlich. 

Ich schlage daher im Einvernehmen mit der 
Präsidialkonferenz vor, den Bericht des Ausschusses 
für Umweltschutz und Energie, Einl.-Zahl 382/1, und 
den Bericht des Ausschusses für Bau, Wohnbau und 
Raumordnung, Einl.-Zahl 173/4, als Tagesordnungs
punkte 36 und 37 auf die heutige Tagesordnung zu 
setzen. 

Wenn Sie meinem Vorschlag zustimmen, ersuche 
ich um ein Zeichen mit der Hand. 

Ich stelle die einstimmige Annahme fest. 

Ich gehe nunmehr zur Tagesordnung gemäß Para
graph 27 Absatz 3 der Geschäftsordnung des Steier
märkischen Landtages über. 

2. Bericht des Finanz-Ausschusses über die Regie
rungsvorlage, Einl.-Zahl 56/5, zum Antrag der Abge
ordneten Ing. Locker, Majcen, Pußwald und Tasch, 
betreffend die Bereitstellung von Landesmitteln für 
den Ausbau beziehungsweise die Instandsetzung von 
Landesberufsschulen. 

Berichterstatter ist der Herr Abgeordnete Franz 
Majcen. Ich erteile ihm das Wort. 

Abg. Majcen (10.54 Uhr): Sehr geehrter Herr Präsi
dent, meine Damen und Herren! 

Ich berichte über die Vorlage der Steiermärkischen 
Landesregierung zum Antrag der Abgeordneten 
Ing. Locker, Majcen, Pußwald und Tasch, betreffend 
die Bereitstellung von zusätzlichen Landesmitteln für 
den Ausbau beziehungsweise die Instandsetzung von 
Landesberufsschulen. 

In der Sitzung des Steiermärkischen Landtages am 
26. November 1991 wurde obbezogener Antrag der 
Steiermärkischen Landesregierung zugewiesen. 

Mit; diesem Antrag wird die Steiermärkische Lan
desregierung aufgefordert, im Rahmen der Budget
erstellung für das Jahr 1992 und für die folgenden 
Jahre Maßnahmen zu setzen, um das Ressortbudget 
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„Berufsschulwesen" dahin gehend zu verstärken be
ziehungsweise aufzustocken, daß die Erfordernisse 
aus a) der Berufsschulzeitausweitüng, b) der Raumver
sorgung für diverse Lehrberufe und c) der Notwendig
keit von Ausbau und Instandsetzung für die Berufs
schulaltbausubstanz finanzielle Bedeckung finden 
und realisiert werden können. 

Im Rahmen der Budgeterstellung für das Jahr 1992 
hat die Steiermärkische Landesregierung dem vorge
nannten Landtagsbeschluß entsprochen, wobei noch 
angemerkt wird, daß bei der Erstellung des ersten Ent
wurfes zum Landesvoranschlag 1993 wiederum die 
Forderung des gegenständlichen Landtagsbeschlusses 
die Basis der Entwurfsdotierung bildet. 

Ich bitte daher um Kenntnisnahme dieses Antrages. 

Präsident: Es liegt keine Wortmeldung vor. 

Abg. Majcen: Herr Präsident, ich habe mich zu Wort 
gemeldet! 

Präsident: Eine Wortmeldung ist bis zur Stunde 
nicht eingegangen. Ich lege Wert darauf, daß Wort
meldungen zeitgerecht erfolgen, weil das die Abhand
lung der Tagesordnung und die Arbeit des Präsiden
ten erleichtert. 

Ich erteile nun Herrn Abgeordneten Majcen das 
Wort. 

Abg. Majcen (10.55 Uhr): Sehr geehrte Damen und 
Herren! 

Ich melde mich deswegen zu Wort, weil ich glaube, 
daß wir uns mit diesem Punkt auch einmal hier im Ple
num beschäftigen sollen, weil wir im Hinblick auf den 
ständig steigenden Mangel an Facharbeitern und 
Fachkräften alle Anstrengungen unternehmen müs
sen, um den Jugendlichen eine optimale Ausbildung 
zu ermöghchen. 

Die duale Ausbildung, die Attraktivität der Lehre 
sind bei uns in Österreich intakt. Fast 50 Prozent der 
österreichischen Schulabgänger werden im dualen 
Ausbildungssystem zu hervorragenden Facharbeitern 
ausgebildet. Der internationale Vergleich zeigt uns, 
daß wir bereits europareif sind. Mehr als die Hälfte 
aller' selbständigen Erwerbstätigen kommt aus der 
Lehre, unter anderem aus dem polytechnischen Lehr
gang. Bei einer jüngst stattgefundenen Tagung aus 
zwölf EG- und drei EFTA-Staaten ist es zu einer 
Renaissance der betrieblichen Ausbildung gekommen. 
Viele europäische Staaten werden in Zukunft von der 
totalen Verschulung abgehen und in allen Berufsaus
bildungen zu der Unterrichtszeit auch betriebliche 
Praxis aufnehmen. Wir liegen somit in Österreich und 
damit auch in der Steiermark voll im europäischen 
Trend mit dem System der dualen Ausbildung. In die- . 
sem Zusammenhang muß wirklich auch wieder einmal 

-• auf die wichtige Rolle der Betriebe, der Wirtschaft und 
der Lehrlingsausbilder hingewiesen werden. Wir soll
ten gemeinsam betriebliche Initiativen fördern und er
mutigen, anstatt sie manchmal, wie es geschieht, zu 
behindern und zu erschweren. Die wesentlichen bil
dungspolitischen Entscheidungen hegen bei uns auf 
der Bundesebene, aber auch das Land hat im Rahmen 
seiher Möglichkeiten verstärkt Projekte zur Ausbil

dung von Facharbeitern gestartet. Ich verweise -auf 
den Maturantenlehrgang, auf das Gewerbe-BORG 
Bad Radkersburg, auf das Projekt „Anlehre und quali
fizierte Helfer", auf die Fachakademie der Handels
kammer, auf das Elektronikkolleg, auf das Automati
sierungskolleg, ich verweise in dem Zusammenhang 
auf etwas, was für die Lehrlinge sehr wichtig ist, weil 
es für sie ganz einfach den Schritt leichter macht, näm
lich jetzt auch die Lehrlingsfreifahrt seit 1. September 
1992, ein immer wieder geforderter Schritt. Mit 24.682 
Lehrlingen, Stichtag 31. Dezember 1.991, liegt die Stei
ermark im Bundesländervergleich nach Oberöster
reich an hervorragender zweiter Stelle. Auch die Qua
lität der Ausbildung stimmt. 13 Prozent, in absoluten 
Zahlen 1305 Lehrlinge, haben die Lehrabschlußprü
fung mit Auszeichnung abgelegt. Nur 13,9 Prozent 
haben die Prüfung im ersten Anlauf nicht geschafft. 
Das ist, gemessen an den sogenannten „Drop-out-
Raten" bei anderen Bildungssystemen, zum Beispiel 
an der Universität über 50 Prozent, ein relativ geringer 
Prozentsatz. Insgesamt bemühen sich in der Steier
mark 6700 Lehrbetriebe um unsere Jugend, und es 
gäbe derzeit in der Steiermark 1576 offene Lehrstellen. 
Auch die viel kritisierte Tourismusbranche mit den 
Lehrberufen Koch und Kellner ist mit 2676 Lehrlingen 
unter den zehn gefragtesten Berufslichtungen vertre
ten, obwohl man hier sagen muß, daß ein starker Rück
gang, ungefähr um 10 Prozent, zu erkennen ist. Die 
Frau Landesrat KLasnic hat zu Beginn dieses Jahres 
den drei Landtagsklubs einen von der Abteilung für 
gewerbliche Berufsschulen erstellten Finanzbedarf für 
den Ausbau, für die Einrichtung und Instandhaltung 
der Berufsschulen der Steiermark mit einem Gesamt
erfordernis von 1.125,000.000 Schilling mit der Bitte 
um Unterstützung übermittelt. Diese Berufsschul
milliarde ist als Ausbüdungsmilliarde zu sehen und 
notwendig, da die einzelnen Berufsschulgebäude auf 
Grund ihres Alters und damit ihres Bauzustandes 

. immer höhere Beiträge und Beträge für die Erhaltung 
und Instandhaltung "benötigen. In diesen Beträgen 
sind natürlich auch bauliche Maßnahmen und Ver
besserungen, auch Energiesparmaßnahmen, ent
halten. 

In den letzten Jahren konnte auf Grund der schwie
rigen finanziellen Situation die erforderliche Ausstat
tung nicht im erforderlichen Ausmaß zur Verfügung 
gestellt werden, und daher entstand dieser Investi
tionsrückstau. Außerdem bringt die ständige technolo
gische Weiterentwicklung ein permanentes Anpassen 
an die Einrichtungen und Ausstattungen der Wirt
schaft. Das ist in einzelnen Bereichen, Elektronik zum 
Beispiel, sehr hoch. Außerdem sind in einzelnen Lan
desberufsschulen noch keine Turnmöglichkeiten vor
handen. Ein wesentlicher Grund für diesen enormen 
Aufwand, der notwendig ist, ist natürlich auch das 
Bundesgesetz mit der Berufsschulzeitausweitung, die 
einen räumlichen Mehrbedarf von 20 Prozent erfor
dert. Darüber hinaus müssen auf Grund der' Berufs
schulzeitausweitung zum Beispiel im Schülerheim der 
Landesberufsschule Fürstenfeld noch zusätzliche 
Internatsplätze geschaffen werden. 

Auch im- Berufsschulzentrum Graz-St. Peter sind 
dringend Ausbauarbeiten und Zubauten notwendig. 
So fehlen auch" Werkstätten für Lackierer und Dach
decker. Besonders dringend erscheint auch der Um-
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und Ausbau der Landesberufsschule in Bad Gleichen
berg. Das einzige Problem, das man manchmal hat, 
weil ich glaube, daß wir uns alle in dieser Angelegen
heit und in d iesem Betreff einig sind, ist, daß es zwar in 
den letzten J ahren doch deutlich mehr Mittel gegeben 
hat, aber daß man manchmal auch im Berufsschulbei
rat den Eindruck hat, daß durch das Verlangen und 
Fordern von ständig neuen Konzepten und neuen 
Prioritätenlisten auch eine gewisse Verzögerung an
stehender Maßnahmen von da oder dort gewünscht 
wird. Und ich hoffe sehr, daß, wenn der Herr Landes
hauptmannstellvertreter gemeinsam mit dem Landes-
finanzreferenten eine Pressekonferenz gibt, in der er 
für eine Berufsschulmilliarde eintritt, dieser Forderung 
dann auch Tagen folgen werden. Man hört, daß im 
Budget für das nächste Jahr nicht viel davon zu sehen 
ist, aber Ansätze erkennbar sind. (Abg. Dr. Flecker: 
„Im Sonderfinanzierungsprogramm!") Jedenfalls wäre 
es notwendig, diese Berufsschulmilliarde wirklich 
auch zu dotieren, und nicht nur darüber zu reden. Das 
ist meine Bitte an den Hohen Landtag! (Beifall bei der 
ÖVP . -11 .06 Uhr.) 

Präsident: Zum Wort gemeldet ist der Herr Abge
ordnete Dipl.-Ing. Vesko. 

Abg. Dipl.-Ing. Vesko (11.06 Uhr): Sehr geehrter 
Herr Präsident, meine Damen und Herren! 

Wir haben soeben gehört, daß etwa 50 Prozent der 
Schulabgänger Facharbeiter werden und wir im Land 
Steiermark die imposante Zahl von fast 25.000 Lehrlin
gen haben. Es erhebt sich in diesem Zusammenhang 
eine Frage, die wir schon seit längerem diskutieren 
und wo wir glauben, daß eine Diskrepanz zwischen 
dem prognostizierten und derzeit vorhandenen Schul
abgang auf der einen Seite, und der Situation der 
Lehrlinge auf der anderen Seite erfolgt. Was meine ich 
damit? Wir haben in unserer Gesetzgebung für den 
Schulabgänger den sogenannten polytechnischen 
Jahrgang, ein Jahr, mit dem weder die Schüler noch 
die Lehrer, noch die Betriebe, die Lehrlinge brauchen 
würden, etwas Richtiges anfangen können. Wir haben 
daher das Problem, daß wir junge Leute ein Jahr mehr 
oder minder auf der Ersatzbank voranschieben und 
ihnen eine qualitativ nicht sehr hochstehende Ausbil
dung über dieses Jahr geben, um sie dann doch in 
jenen Bereich abzusiedeln, nämlich in den Bereich des 
Erlernens eines Berufes und der damit verbundenen 
Berufsschulausbildung. Das heißt also, daß sie ein Jahr 
auf einer Wartebank sitzen, um dann das zu tun, was 
sie eigentlich unmittelbar nach dem Schulabgang sehr 
wohl tun könnten. Das bedeutet auf der einen Seite, 
daß wir die Schulen zusätzüch mit Ausgaben, mit 
Dienstposten belasten, und auf der anderen Seite gibt 
es natürlich eine Fülle von jungen Leuten, die, um die
ses Jahr anderweitig zu überbrücken, in höheren be
rufsbildenden Lehranstalten oder in Handelsschulen 
oder sonstigem auf ein Jahr Unterschlupf finden, um 
dann von dort weg als Lehrling in die Berufsausbil
dung praktischer und berufsschulmäßiger Art einzu
gehen. 

Ich glaube, man muß überdenken, ob dieser Weg 
sinnvoll ist, ob es nicht doch gescheiter wäre, unmittel
bar nach dem Abschluß der Grundschule, sprich vier 
Jahre Volksschule und vier Jahre Hauptschule, oder 

einer allfälligen höheren Schule - Mittelschule, Unter
stufe - gleich in die Berufsausbildung zu gehen, wobei 
man sicherlich auch zu überlegen hat, ob man den 
schulischen Bereich, den man auf der einen Seite 
durch die Herausnahme des polytechnischen Jahrgan
ges vermindert, auf der anderen Seite in die Qualitäts
verbesserung und Intensivierung des schulischen Be
reiches auf Berufsschulebene nimmt. Ich möchte dies 
hier als Denkanstoß gesagt haben, weil wir in vielen 
Bereichen sehen, daß vor allem die 14-, 15jährigen, die 
15-, zum Teil 16jährigen, die in den polytechnischen 
Lehrgängen ein mehr oder minder problematisches 
Fristen haben, sicherlich besser geschult und besser 
ausgebildet werden könnten, wenn sie unmittelbar 
den Weg in Richtung einer höheren berufsbildenden 
Lehranstalt, den Weg über ein Bundesoberstufenreal
gymnasium oder sonstiges zu einem höheren Bil
dungsausbau oder auf der anderen Seite durch einen 
unmittelbaren Abgang in den Lehrbereich und damit 
in die Berufsausbildung zu Facharbeitern kommen. 
Und ich bin überzeugt davon, daß wir auch einen Teil 
jenes qualitativen Facharbeitermangels, der uns 
immer noch Probleme bereitet, auf diese Art und 
Weise beheben könnten. Danke! (Beifall bei der FPÖ. 
- 11 .10 Uhr.) 

Präsident: Zum Wort gemeldet ist die Frau Landes
rat Klasnic. 

Landesrat Klasnic (11.10 Uhr): Hohes Haus! 

Ich möchte nur ganz kurz dem Kollegen Vesko eine 
Antwort geben. Auch ich unterstütze dieses AnHegen, 
nachzudenken, in welcher Form man Lehrlinge früh
zeitig in den Beruf, in den Kontakt mit dem Arbeit
geber, an den Arbeitsplatz bringen kann. Man sollte 
ihnen aber auch die Möglichkeit einer fundierten 
Grundausbildung geben. Und ich verweise in dem 
Zusammenhang auf den Versuch der Realschule, wo 
wir derzeit zirka 900 Schüler in der Steiermark haben 
und wo wir im Berufsschulbereich, ähnlich wie für 
Maturanten, schon Lehrgänge anbieten, das heißt, 
Maturanten werden in einem Berufsbild in einen Lehr
gang zusammen eingeladen. Wir wollen auch solche 
Lehrgänge für Realschulabgänger haben. Das ist nicht 
nur e ine Forderung der Wirtschaft, sondern vor allem 
ist das auch eine im Sinne der Schüler, daß sie mit 
demselben Ausbildungsstand auch die Möglichkeit 
haben, miteinander vieles umzusetzen. Gleichzeitig 
finde ich damit aber auch die Anliegen der Wirtschaft 
im Fachhochschul- und im Fachakademiebereich sehr 
stark unterstützt, das heißt, wenn man sich mit 14 oder 
15 noch nicht entschieden hat, wie es ganz genau 
weitergehen soll, manchen geht der Knopf auch ein 
bißchen später auf, oder sie haben später die Möglich
keit umzusteigen. Und aus diesen Facharbeitern, von 
denen wir reden, muß man auch sagen, daß jeder 
vierte Abgänger der Berufsschule Unternehmer wird. 
Das ist auch ein Signal für die Zukunft, das uns Hoff
nung geben kann. Damit möchte ich sagen: Ich freue 
mich über dieses Stück besonders. Es ist damit die Ab-
bundhalle in Murau fertiggestellt. Wir haben einiges 
an Projekten vor. Der Kollege Majcen hat schon ge
wußt, daß im Sonderfinanzierungsprogramm einiges 
enthalten ist, nur, von der Milliarde sind wir weit weg. 
Aber diese werden wir in einigen Etappen erreichen. 
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Das ist unser gemeinsames Ziel. Ich möchte aber die 
Gelegenheit nutzen, um allen, die in den steirischen 
Berufsschulen und ihren Internaten wirken und arbei
ten, den Lehrern und Lehrerinnen und den Erziehern, 
aber vor allem auch jenen, die die Schüler und die 
Lehrlinge für das Leben vorbereiten, sehr, sehr herz
lich von dieser Stelle aus zu danken! (Allgemeiner Bei
fa l l . -11.12 Uhr.) 

Präsident: Zum Wort gemeldet ist der Herr Abge
ordnete Dr. Wabl. 

Abg. Dr. Wabl (11.12 Uhr): Meine sehr geehrten 
Damen und Herren! 

Ich möchte nur zwei Gedanken zu diesem Thema 
anbringen. Es ist so vieles schon gesagt worden, und 
mein Freund Majcen hat schon das Wesentliche hier 
herausgestrichen. Aber ich fühle mich verpflichtet, das 
hier auch darzulegen. 

Erstens glaube ich, daß es besonders wichtig ist, daß 
der Facharbeiter, d e r Lehrling in der sozialen Hierar
chie auch in Zukunft den Stellenwert hat, den ein gei
stiger Arbeiter hat, weil oft zahlt man für eine Fach
arbeiterstunde mehr als für andere. Nur, wenn man 
dann sagt, mein Bub wird nur Lehrhng oder lernt nur 
das, dann ist das oft eine falsche Position, die Eltern 
e innehmen. Und ich glaube, das ist auch im Hinter
grund wichtig, daß man endlich den Facharbeiter, den 
auch die Frau Landesrat hier hervorgestrichen hat, 
und auch den Unternehmer in der Folge, daß man 
sagt, diese schulische Ausbildung ist für diese Gesell
schaft mindestens genauso wichtig wie alle anderen. 
Das ist einmal das erste, was ich hier gerne gesagt 
hätte. Das zweite, mein Freund Lopatka, entschuldige, 
daß ich Freund sage zu dir (Abg. Dr. Lopatka: „Paßt 
schon!"), und die Kollegin, Freundin darf ich nicht 
sagen, die Kollegin Bleckmann, die ist jetzt momentan, 
nicht da, wir waren vor einem halben Jahr bei einer 
Diskussion in Graz-Eggenberg, und dort ist es um eine 
Tagung von Religionslehrern gegangen, die hier tätig 
sind. Da waren unter anderem Tiroler da und Teilneh
mer aus ganz Österreich, und am Schluß gab es dann 
eine Diskussion über den Religionsunterricht. Und wir 
haben dann als Politiker dort unseren Mann oder 
unsere Frau gestellt, in dem Fall die Frau Kollegin 
Bleckmann, und dort ist übereinstimmend von den 
Religionslehrern die Bitte an uns herangetragen wor
den, daß man das auch weitergibt, daß der Religions
unterricht im Sinne einer Gleichstellung auch an den 
Berufsschulen so gestaltet wird wie in den anderen 
Bereichen, also in der Mittelschule, daß man den Reli
gionsunterricht besucht, weil er einfach wichtig ist, 
damit man auch für das Leben geprägt wird. 

Es geht ja nicht nur um Daten und Fakten, sondern 
auch um eine charakterliche Ausbildung und daß eine 
Abmeldung möglich ist. Diese Bitte wurde herangetra
gen. Der Kollege Lopatka hat hier auch zugesagt, daß 
wir uns verwenden werden. Vielleicht könnten wir 
einmal darüber nachdenken, ob in den steirischen Be
rufsschulen auch eine Angleichung in diesem Sinne 
möglich ist. Ich weiß, daß*das nicht von heute auf mor
gen geht, aber man könnte sich vielleicht in einem 
Ausschuß oder sonstwo über diese Idee unterhalten. 
Diesem Auftrag kommen wir nach, und ich hoffe, daß 
wir einmal Zeit haben, darüber nachzudenken. Danke 
schön! (Allgemeiner Beifall. - 11.15 Uhr.) 

Präsident: Eine weitere Wortmeldung hegt nicht 
vor. Ich ersuche die Mitglieder des Hohen Hauses, die 
dem Antrag des Herrn Berichterstatters zustimmen, 
um ein Zeichen mit der Hand. 

Ich stelle die einstimmige Annahme fest. 

3. Bericht des Finanz-Ausschusses über die Regie
rungsvorlage, Einl.-Zahl 59/5, zum Antrag der Abge
ordneten Dr. Hirschmann, Kanduth, Dr. Lopatka und 
Schützenhöfer, betreffend das Steiermärkische Rttck-
zahlungsbegünstigungsgesetz. 

Berichterstatter ist der Herr Abgeordnete Richard 
Kanduth. Ich erteile ihm das Wort. 

Abg. Kanduth (11.16 Uhr): Herr Präsident, meine 
Damen und Herren! 

Die Vorlage befaßt sich mit dem Steiermärkischen 
Rückzahlungsbegünstigungsgesetz. Dieses ist seit 
März dieses Jahres in Kraft und wird von den Woh
nungseigentümern angenommen. Bisher gab es 4000 
Anträge und eine Rückzahlungssumme von 250 Mil
lionen. Ich ersuche um Kenntnisnahme dieser Vorlage. 

Präsident: Eine Wortmeldung liegt nicht vor. Ich er
suche d ie Damen und Herren, die dem Antrag des 
Herrn Berichterstatters die Zustimmung geben, um ein 
Zeichen mit der Hand. , 

Der Antrag ist einstimmig angenommen. 

4. Bericht des Finanz-Ausschusses über die Regie
rungsvorlage, Einl.-Zahl 113/4, zum Antrag der Ab
geordneten Dörflinger, Vollmann, Ussar, Kaufmann, 
Gennaro, Minder, Kanape, Dr. Flecker, Glaser, 
Günther Prutsch, Heibl, Schleich, Mag. Erlitz, Schritt-
wieser und Dr. Bachmaier-Geltewa, betreffend die 
Förderung der Pensionisten- und Seniorenorganisa
tionen. 

Berichterstatter ist der Herr Abgeordnete Günther 
Prutsch. Ich erteile ihm das Wort. 

Abg. Günther Prutsch (11.16 Uhr): Herr Präsident, 
meine Damen und Herren! 

Im gegenständlichen Antrag wurde von der sozial
demokratischen Fraktion die Förderung der Pensio
nisten- und Seniorenverbände gefordert. Hier nun die 
Vollzugsmeldung. Im Voranschlag 1992 ist insgesamt 
eine Million Schilling für diese Seniorenverbände 
dotiert. Es wird daher der Antrag gestellt, dies zur 
Kenntnis zu nehmen. 

Präsident: Ich höre das mit großer Freude! 

Eine Wortmeldung hegt nicht vor. Ich ersuche die 
Damen und Herren, die dem Antrag des Herrn Be
richterstatters die Zustimmung geben, um ein Zeichen 
mit der Hand. 

Der Antrag ist einstimmig angenommen. 

5. Bericht des Finanz-Ausschusses über die Regie
rungsvorlage, Einl.-Zahl 167/4, zum Antrag der Ab
geordneten Tilzer, Dr. Flecker, Vollmann, Schritt-
wieser und Gennaro, betreffend die Sicherstellung 
der Finanzierung des Fremdenverkehrsprojektes 
Eisenerzer Ramsau. 

Berichterstatter ist der Herr Abgeordnete Horst Til
zer. Ich erteile ihm das Wort. 
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Abg. Tilzer (11.17 Uhr): Sehr geehrter Herr Präsi
dent, meine sehr geehrten Damen und Herren! 

Die gegenständliche Regierungsvorlage, Einl.-
Zahl 167/4, behandelt die Projektierungsgesellschaft 
der Eisenerzer Ramsau beziehungsweise deren Schi-
alpin-Projekt. 

In diesem Antrag wird die Steiermärkische Landes
regierung aufgefordert, die notwendigen Finanzie
rungsmittel zur Verfügung zu stellen, um die Projek
tierung des Vorhabens „Eisenerzer Ramsau" sicherzu
stellen. 

Ein Ausweg zur Verbesserung der Wirtschafts- und 
Arbeitsmarktsituation wird im Tourismus gesehen, 
wobei hier die touristische Erschließung der Eisen
erzer Ramsau im Vordergrund steht. 

In den letzten Jahren hat sich diese Diskussion wie
der intensiviert und zur Projektierung eines touristi
schen Großvorhabens, bestehend aus einem Alpin-
und e inem multifunktionalen Hotelprojekt, geführt. 
Zur Abklärung der Realisierungsmöglichkeiten sowie 
auch der Förderungswürdigkeit dieses Vorhabens hat 
das Bundeskanzleramt, Raumplanung, das ÖIR mit der 
Durchführung einer Raumverträghchkeitsprüfung des 
Tourismusprojektes „Eisenerzer Ramsau" beauftragt, 
wobei - da das Alpinprojekt quasi die Funktion eines 
Leitprojektes für die gesamte Region innehat - auch 
eine grobe betriebswirtschaftliche Analyse und Be
wertung des Vorhabens durchgeführt wurden. 

Mit dem Vorliegen sämtlicher Förderungszusagen 
ist somit die Finanzierung der Projektierung des Vor
habens „Eisenerzer Ramsau" sichergestellt. 

Die Steiermärkische Landesregierung stellt zufolge 
ihres Beschlusses vom 14. September 1992 den Antrag: 
Der Hohe Landtag wolle beschließen: 

Der Bericht der Steiermärkischen Landesregierung 
zum Antrag der Abgeordneten Tilzer, Dr. Flecker, 
Vollmann, Schrittwieser und Gennaro, betreffend die 
Sicherstellung der Finanzierung des Fremdenver
kehrsprojektes „Eisenerzer Ramsau", wird zur Kennt
nis genommen. 

Präsident: Ich erteile Herrn Abgeordneten Tilzer 
das Wort. Er hat sich vorher ordnungsgemäß zu Wort 
gemeldet. 

Abg. Tilzer (11.18 Uhr): Sehr geehrter Herr Präsi
dent, sehr geehrte Damen und Herren, Hohes Haus! 

Wie Sie bereits aus der Regierungsvorlage entneh
men konnten, ist die Region Eisenerz in arger Be
drängnis. Daher möchte ich die Gelegenheit nutzen, 
um Ihnen die absolute Notwendigkeit des Schi-alpin-
Projektes „Eisenerzer Ramsau" zu erläutern. Es steht 
hier nicht die Vergangenheit der einst im Mittelpunkt 
s tehenden Region zur Diskussion, nein, es s tehen hier 
die zukünftige regionale Entwicklung und deren Um
strukturierung zur Debatte. Seit längerer Zeit gibt es 
Bemühungen, die steirische Eisenstraße für den Tou
rismus attraktiv zu gestalten und mit entsprechenden 
Tourismusangeboten auszustatten. Der Tourismus 
wird als eine der Möglichkeiten gesehen, die dem 
regionalen rezessiven Niedergang entgegenwirken 
könnten. Die einzigartige Landschaft mit ihrem Vorteü 
der intakten Umwelt und ihrer Naturpracht hat e inen 
Unternehmer dazu veranlaßt, eine der Natur und Um

welt angepaßte Investition zu tätigen, die der Region 
zu neuem Glanz verhelfen könnte. Ich glaube, die Poli
tik könnte hier den Beweis antreten, wie ein Umstruk
turierungsprozeß vollzogen werden kann, und es 
könnte eine beispielhafte Wirkung zeigen, wie man 
einer Region, die aus eigener Kraft den Niedergang 
nicht mehr verhindern kann, die notwendige Hilfestel
lung gibt. Die Politik hat hier die Chance, an e inem 
praktischen Beispiel den Menschen in der Region wie
der neuen Mut und Hoffnung zu geben. Ich glaube, 
das wäre sicherlich kein Nachteil. Man kann aber auch 
demonstrieren, wie man ein Alpinprojekt so umsetzt, 
daß die Natur keinen Schaden erleidet, indem man 
Ökologie und Ökonomie als gemeinsame Partner 
sieht. Ich werde die Auffassung von manchen Grup
pen nicht zur Kenntnis nehmen, die meinen, ein Alpin
projekt in der Eisenerzer Ramsau kann man aus Grün
den der Umwelt nicht realisieren. Das Unbefriedi
gende liegt in der alternativlosen Argumentation. Da 
es hier um die Existenzfrage der Region geht, ist es mir 
einfach zu wenig zu sagen, was man nicht tun soll, da 
immer wieder feststellbar ist, daß die Altemativange-
bote ausbleiben, um diese Existenzfragen lösen zu 
können. Mir ist es einfach zuwenig, mit Ferndiagnosen 
zu argumentieren, noch dazu, wenn man die Kenntnis 
der Örtlichkeit nicht innehat. Wenn man die Auffas
sung vertritt, die Umwelt hat höchste Priorität, dann 
gestatten Sie mir die Frage, welche Priorität bezie
hungsweise welche Existenzberechtigung haben dann 
die Menschen in der Region - oder sind diese bereits 
zweitrangig geworden? Ich glaube, es gilt, beide Inter
essen vernünftig abzuwägen, einerseits die Seite der^ 
Umwelt, andererseits die Seite der wirtschaftlichen 
Notwendigkeit sowie die im engen Zusammenhang 
s tehenden Existenzfragen der Menschen. Daher bin 
ich überzeugt, wenn man alle Interessen und Kompo
nenten zusammenführt und die Gegensätzlichkeit der 
Standpunkte zu einem Kompromiß vereinigt, könnte 
dieses Projekt als Vorzeigeprojekt dienen, wie man 
künftige Alpinprojekte realisiert. Das Eisenerzer 
Ramsau-Projekt wird sicher nicht das letzte Projekt 
sein, oder man hat die Absicht, sich steiermarkweit ge
nerell aus dem Tourismus zurückzuziehen. 

Da nun dank der Landesregierung und der Bundes
regierung für die Finanzierung der Projektierungs
gesellschaft j e 2,5 Millionen Schilling zur Verfügung 
gestellt wurden, war es möglich, ein Umweltverträg
lichkeitsgutachten sowie eine Feasibility beziehungs
weise Machbarkeitsstudie zu erstellen. Beide Studien 
haben einen grundsätzlich realistischen Inhalt und 
Aussagewert, die es ermöglichen, mit den Finanzie
rungsverhandlungen beginnen zu können. Ich hoffe 
nur, daß die politischen Lippenbekenntnisse auch in 
die Tat umgesetzt werden und es zu keinen Verzöge
rungen kommt, die auf der Konkurrenzsituation, die es 
meines Erachtens nicht gibt, beruhen. Die Umstruktu
rierung von einer Industrie- in eine Tourismusregion 
wird trotzdem relativ viel Zeit in Anspruch nehmen, 
und ich betone das, die Region hat diese Zeit nicht 
mehr. Und ich betone das, die Region hat die Zeit nicht 
mehr! Die regionale konjunkturelle Entwicklung kann 
daher mit diesem Projekt e inen Aufwärtstrend erhal
ten, der sich langfristig gesehen zu einem zweiten 
Standbein entwickeln kann und die Nachteile der 
Monostruktur ausgleichen könnte beziehungsweise 
die Abhängigkeit der Industrie etwas vermindert wird. 
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Kurz- beziehungsweise mittelfristig gilt es aber trotz
dem, die gewerblichen und industriellen Bereiche ent
sprechend abzusichern beziehungsweise die verlore
nen Arbeitsplätze zu kompensieren, da man die Ab
wanderung der Jugend verhindern muß, die man für 
den Aufgabenbereich der Tourismusbranche dringend 
nötig hat. Die Investitionshöhe für das Alpinprojekt 
von rund 600 Millionen Schilling, die sich aus Eigen
mitteln, ERP-Krediten und Zuschüssen von Bund und 
Land zusammensetzen würde, beruht auf der Tat
sache* daß sich die Rentabilität bei einer entsprechen
den Größenordnung ergibt. Der Multiplikatoreffekt 
wäre von nicht unbedeutender Auswirkung auf den 
Kleingewerbe-, Handels- und Dienstleistungssektor. 
Nicht nur dieser Effekt ist wichtig, vor allem ist dieses 
Projekt eine Initialzündung, die für weitere Investitio
nen ausschlaggebend sein kann. Daher bin ich über
zeugt: Wenn ein Investor von einem Kaliber wie Bau
meister Rogner einen Grundstein legt, werden andere 
Investoren diesem Beispiel folgen und in anderen 
Wirtschaftszweigen investieren, und es ist die stei
gende Risikobereitschaft der etablierten Unternehmen 
nicht zu übersehen, die dadurch wesentlich erhöht 
wird. Somit wäre ein Umdenken der negativen ökono
mischen Entwicklung möglich. 

Meine Damen und Herren, ich brauche hier nicht 
noch näher zu erläutern, welche Bedeutung diese 
Investition für die Menschen in diesem Gebiet hat - an 
ihr hängt die Zukunft von Eisenerz und der dort leben
den Menschen. In diesem Sinne ersuche ich alle politi
schen Kräfte, sich für die Region rund um den steiri-

• sehen Erzberg einzusetzen. Es könnte ein steirisches 
Musterbeispiel der politischen Leistungsfähigkeit und 
eine bundesweite Vorzeigeregion sein, wie man 
Regionalpolitik im engeren Sinn gestalten kann. Ich 
danke für Ihre Aufmerksamkeit. (Beifall bei der SPÖ. -
11.25 Uhr!) 

Präsident: Ein ernstes Thema! Zum Wort gemeldet 
ist der Herr Abgeordnete Dipl.-Ing. Vesko. 

Abg. Dipl.-Ing. Vesko (11.26 Uhr): Sehr geehrter 
Herr Präsident, meine Damen und Herren! 

Es ist wirklich ein sehr ernstes Thema, was die 
Region Eisenerz betrifft, und es ist von wesentlicher 
Bedeutung, den Menschen in dieser Region zu helfen. 
Dieses Projekt, wie es sich hier darstellt, und die damit 
verbundenen Studien sollen den Weg aufzeigen, wie 
man sich aus dieser Situation lösen kann, wie man auf 
der anderen Seite den Untergang einer touristischen 
Erschließung aufhalten und - wie mein Vorredner, 
Kollege Tilzer, gesagt hat - die Region Eisenerz wieder 
zu einem blühenden Bestandteil der steirischen Land
schaft machen kann. Ich möchte in diesem Zusammen
hang einen sehr wesentlichen Punkt herausheben, der 
meines Erachtens von gravierender Bedeutung für die 
Realisierung eines solchen Projektes ist. Es ist nicht der 
Umstandj daß Bund und Land und andere sich bereit 
erklären, dort ein Projekt zu finanzieren und damit die 
Voraussetzung für eine derartige Wandlung von 
einem absoluten Industriegebiet in ein Tourismus
gebiet zu schaffen, sondern es ist von eminenter Be
deutung, auch der Bevölkerung in diesem Bereich den 
Übergang von der bisherigen Form der Wirtschaft und 
der damit verbundenen Einnahmequelle und dem 

Lebenssaft dieser Region in eine vollkommen neue 
Form vor Augen zu führen und ihnen, und das ist das 
entscheidende, auch bewußtzumachen, was damit 
verbunden ist. Es kann nicht auf der einen Seite „per 
Order di Mufti" eine Umwandlung erfolgeii, indem 
man dort ein Projekt plaziert, sondern es muß aus der 
Bevölkerung heraus'dieser Wandel voll und ganz mit
getragen werden. Ich habe in den Gesprächen im 
Raum Eisenerz durchaus festgestellt, daß alle einen 
Strohhalm suchen, an den sie sich klammern können, 
daß die Abwanderung sehr groß ist, daß aber auf der 
anderen Seite man mit einer gewissen Skepsis diesen 
Neuerungen gegenübersteht und sich nicht ganz vor
stellen kann, wie das jetzt auf die gesamte Bevölke,-
rung greifen soll. Es wäre also von eminenter Bedeu
tung, daß man auch von seiten der Politik her den 
Menschen vor Augen führt, was damit verbunden ist, 
was zu tun ist, denn, nur ein Projekt dort hinzubauen 
und dann darauf zu hoffen, daß es jenen Effekt bringt, 
den wir uns erwarten, ist zuwenig. Wir kennen ähnlich 
geartete Projekte, wo wir heute touristische Ruinen 
haben, die wir immer wieder fördern und immer wie
der stopfen müssen, um sie überhaupt am Leben zu 
erhalten, geschweige denn der Bevölkerung eine Ent
lastung zu bringen. Vielmehr ist es in manchen Berei
chen zu einer Belastung geworden. Es sollte auch in 
diesem Zusammenhang ein Teil jener Mittel, die hier 
für die Projektierung eingesetzt werden, auch für die 
Aufklärung der Bevölkerung, auch für die Aufklärung 
der Betroffenen mit hineinkommen. Wir wissen ganz 
genau, daß wir wenige Kilometer weiter ein bereits 
vorhandenes Schigebiet haben, das über Jahrzehnte 
mehr oder minder dahinfristet, und es viele Leute gibt, 
die eigentlich dann sagen, haben wir dann in der 
Eisenerzer Ramsau dasselbe, wie wir es am Präbichl 
haben, oder gelingt es uns, durch die Zange von bei
den Projekten nun doch den Schritt in eine touristische 
Region zu wagen? Ich bin davon überzeugt, daß so
wohl die Landschaft als auch die Voraussetzungen, 
was das Terrain betrifft, als auch was die Verträglich
keit mit dem Naturschutz und mit dem Umweltschutz 
betrifft, durchaus machbar ist. Meine Sorge geht nur 
dahin, daß ich glaubet daß man der Bevölkerung die
ser Region sehr klar vor Augen führen muß, welche 
Konsequenzen mit einer Wandlung von einem Indu
striegebiet in ein Tourismusgebiet verbunden sind. 
(Allgemeiner BeifaU.-11.30 Uhr.) 

Präsident Dr. Klauser: Zu Wort gemeldet ist der 
Herr Präsident Wegart. Ich erteile es ihm. 

Präsident Wegart: Hohes Haus, verehrte Damen 
und Herren! 

Wahrscheinlich werden Sie .es für ungewöhnlich 
empfinden, daß ich mich zu dieser Frage zu Wort 
melde. Ich habe eine besondere Affinität zu Eisenerz. 
Wir haben seinerzeit schon im Zusammenhang mit der 
Erschließung der Ramsau einige Dinge unternommen. 
Aber wir haben es mit der Stadt Eisenerz und mit der 
Region in Wahrheit mit einem Drama zu tun. Es sind 
innerhalb weniger Jahre, so hat es mir der Bürger
meister in einem Gespräch erzählt, daß mehr als 2000 
junge Menschen abgewandert sind, die dort keine 
Chance hatten. Das ist das eine; Das zweite, er wußte 
mir weiters zu berichten, daß die Stadtgemeinde 
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Eisenerz innerhalb eines Zeitraumes von kaum acht 
Jahren unter die 10.000-Einwohner-Grenze gerutscht 
ist. Sie hält jetzt bei etwa 8000 Einwohnern. Das hat 
Konsequenzen in der Frage der Ertragsanteile. Damit 
erhält die Stadt Eisenerz einen Betrag von 20 Millio
nen Schilling weniger Ertragsanteile. Man muß wis
sen, was das für eine Stadt, noch dazu in einer solchen 
Situation, bedeutet . Dazu kommt ein weiterer Um
stand, den ich bewußt auch heute hier zur Sprache 
bringe. In der Hochblüte hatte der Erzberg 5000 Be
schäftigte. Sie werden erstaunen, wenn ich Ihnen 
sage, wir halten gegenwärtig bei 490. Man muß wis
sen, welches Drama diese Region in Wahrheit heimge
sucht hat. Und es muß ein Anliegen sein, und zwar ein 
Anliegen aller, hier eine Umstrukturierung vorzuneh
men. Ich habe 21 Jahre lang die Fremdenverkehrs
agenden des Landes betreut, und wir haben solche 
Beispiele, wo uns die Umstrukturierung aus einer 
Industrieregion in eine Fremdenverkehrsregion tat
sächlich gelungen ist. Ein klassisches Beispiel dafür ist 
die Gemeinde Ratten. Der Kohlebergbau wurde einge
stellt. Der Bürgermeister kam mit einer Abordnung zu 
mir in das Landhaus und erklärte: „Uns geht es jetzt 
so, als wenn man uns unter unseren Füßen den Boden 
weggezogen hätte." Ich habe ihnen damals erklärt, 
und da finde ich mich in Übereinstimmung mit dem 
Herrn Kollegen Vesko, Freunde, den Fremdenverkehr 
kann man nicht aus dem Ärmel schütteln. Dazu bedarf 
es einer Reihe von Voraussetzungen und vor allem 
auch eines Umdenkens, auch in der Frage der Frem
denverkehrsgesinnung. Es ist uns innerhalb, man 
kann es sagen, eines halben Jahrzehnts gelungen, 
tatsächlich eine Bergbaugemeinde in eine Fremden
verkehrsgemeinde umzustrukturieren. 

Wir begannen mit etwa 5000 Übernachtungen und 
hatten nach fünf Jahren immerhin 50.000 erreicht. Es 
hatten alle mitgetan. Aber dazu bedarf es der Frem-
denverkehrsgesinnung, dazu bedarf es auch einer be
sonderen Einstellung der Bevölkerung. Ich bin sehr 
froh, daß das, was heute der Herr Kollege Tilzer mit 
hohem sittlichem Ernst vorgetragen hat, das berührt 
einem, weil man weiß, was es heißt, wenn Menschen 
nicht aus und nicht ein wissen und wenn sie vor allem 
auch sagen, sind die Verantwortlichen im Land und im 
Bund bereit, für uns das Notwendige zu tun? Diese Be
reitschaft muß gegeben sein. Da kann man viel unter
nehmen und viel tun. Ich wollte mich bewußt in dieser 
Frage zu Wort melden, weil ich es auch als ein großes 
Anliegen betrachte, daß wir einer Region, die so in des 
Teufels Küche geraten ist wie die Region Eisenerz, 
jede Unterstützung angedeihen lassen sollen, die not
wendig ist und die wir - g laube ich - auch tun können. 

Präsident Dr. Klauser: Zu Wort gemeldet ist der 
Herr Abgeordnete Schrittwieser. Ich erteile es ihm. 

Abg. Schrittwieser (11.35 Uhr): Sehr geehrter Herr 
Präsident, meine sehr geehrten Damen und Herren! 

Erlauben Sie auch mir einige Bemerkungen zu dem, 
was der Kollege Tilzer aus Eisenerz gesagt hat. Dieses 
Projekt, das heute hier zur Debatte steht, ist schon sehr 
lange in Diskussion, und ich glaube, wir müssen lang
sam zu Entscheidungen kommen. In diesem Sinne, 
wie es gesagt wurde: daß wir dieses Projekt verwirk
lichen. Es könnte nämlich ansonsten passieren, daß 

uns der Investor verlorengeht und er sich überlegt, ob 
er nicht woanders, wo es rascher geht, investieren soll, 
wo er schneller zur Realisierung dieses Projektes 
schreiten kann. Es wäre nämlich für die Region Eisen
erz und überhaupt für die Region Obersteiermark ein 
schwerer Schlag, wenn das eintreten würde. Eines 
glaube ich auch, was der Kollege Vesko gesagt hat: 
Natürlich kann die Umstrukturierung nur mit den 
Damen und Herren Kolleginnen dieser Region erfol
gen. Denn wenn wir diese Umstrukturierung voran
treiben und die Bewohner eines Ortes oder einer 
Region dies nicht annehmen, weil sie nicht bereit sind, 
sich innerlich auf das einzustellen, dann würde uns die 
ganze Investition und alles nichts helfen. Wir hätten 
dann zwar viel investiert, aber es würde nicht j enen 
Erfolg haben, den wir uns wünschen. Wir haben daher 
auch unsere Tagung der sozialdemokratischen Abge
ordneten in Eisenerz gemacht und haben Minister 
Klima vor Ort hingeführt und ihm gezeigt, wie wichtig 
und sinnvoll es ist, aber auch, welche Bedeutung die
ses Projekt hat, wenn wir es verwirklichen würden. 
Klima hat uns ebenfalls zugesagt, wenn die Entschei
dungen fallen, der private Investor seine Investitionen 
aufrechthält, das Land Steiermark hier seine Unter
stützung zusagt, daß dann auch der Bund dieses Pro
jekt unterstützen wird. Wir haben diese Absichts
erklärungen von allen Gebietskörperschaften, wir 
haben sie vom privaten Investor, daß er es tun will, und 
jetzt, glaube ich, wird es an uns hegen, wir rasch wir es 
verwirklichen. Ich glaube überhaupt, daß wir die Um
strukturierung in der gesamten Obersteiermark nur 
dann schaffen können, wenn wir uns zu der Umstruk
turierung bekennen, wenn wir uns festlegen, was und 
welche Produkte wir in welcher Region haben wollen, 
denn in Zukunft wird die Problemlösung nicht so sein, 
daß wir ein bißchen in diese Region, ein bißchen in 
jene Region investieren, sondern die Landesregierung 
und wir alle werden uns festlegen müssen, wo wir 
Schwerpunkte in dieser Region setzen, und wenn wir 
die Berichte über die Industrie, nicht nur über die ver
staatlichte, hören, dann wissen wir, daß es höchst an 
der Zeit ist, daß wir hier aktiv werden. Diese Umstruk
turierung wird auch nur dann gehen, wenn wir uns 
nicht nur verbal dazu bekennen und sagten, wir müs
sen Betriebe ansiedeln, wir müssen dieses und jenes 
machen. Das gilt sehr wohl für die Landes- und die 
Bundesregierung. Wir werden dann einen Erfolg 
haben, wenn wir - wie richtig gesagt wurde - partei
übergreifend auch Geld in die Hand nehmen und in 
die Regionen investieren. Ansonsten werden wir das 
nicht schaffen. Mehr Regionalpolitik würde ich mir 
sehr wohl von der Bundesregierung wie von der Lan
desregierung wünschen. Ich glaube nämlich, daß in 
letzter Zeit die Regionalpolitik, was die Regionen be
trifft, etwas zu kurz gekommen ist. Ich danke Ihnen! 
(Beifall bei der SPÖ. - 11.38 Uhr.) 

Präsident Wegart: Zu Wort gemeldet ist die Frau 
Landesrat Klasnic. 

Landesrat Klasnic. (11.39 Uhr): Herr Präsident, 
meine Damen und Herren! 

Gestatten Sie mir, daß ich ganz kurz etwas dazu-
sage: Ich glaube, daß in Eisenerz auch dieses große 
Umdenken spürbar ist, nämlich daß es eine gemein-
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same Aufgabe innerhalb des Gemeinderates, aber vor 
allem des Bürgermeisters und des Vizebürgermeisters 
ist, nachzudenken, wie kann man etwas gemeinsam 
mit der Bevölkerung umsetzen. In diesem Sinne, Kol
lege Vesko, geschehen die Vorarbeiten. Ich möchte 
aber auch gleichzeitig ansprechen, daß es dazu auch 
ein zweites Projekt gibt, nämlich im Bereich Vordern-
berg, in den bereits erschlossenen Gebieten, wie dem 
Präbichl, wo es dann um eine Qualifizierung geht und 
wo man natürlich auch beides sehen muß. Gleichzeitig 
darf ich aber auch sagen, von Seiten des Landes ist 
einiges an Maßnahmen gesetzt worden. Viel zu wenig 
und auch viel zu mühsam! Wir haben sicher noch eini
ges zu tun. Ich denke, daß gerade dieser Raum Eisen
erz als vorrangige Zone im Sinne der Nahversorgung 
genommen wurde, daß wir wieder versuchen und alles 
tun werden, um die Werksschule in Eisenerz zu erhal
ten. Nachdem der Herr Kollege Landeshauptmann
stellvertreter Schachner hier im Hause ist, möchte ich 
sagen, er selbst hat die Eisenbundesstraße angespro
chen. Es gibt Kontakte mit der Bundesregierung, die 
ersten 20 Millionen Schilling für das nächste Jahr sind 
im Bundesstraßenbauprogramm vorgesehen. Ich er
suche um weitere gemeinsame Unterstützung, daß wir 
sie fertigstellen können, denn die 20 Millionen werden 
in diesem Bereich nicht reichen. Gleichzeitig darf ich 
sagen, daß ich auch versucht habe, fraktionsübergrei-
fend ein bißchen Einfluß zu nehmen auf das Denken: 
Wie erstelle ich einen Flächenwidmungsplan, weil 
man einfach gemeint hat, wenn man nur Tourismus
flächen darstellt und Gewerbe und Industrie hintan
stellt, daß das der richtige Weg ist. Wir werden beides 
brauchen. Wir werden in dieser Region Tourismus 
brauchen, wir werden aber auch Gewerbe und Indu
strie brauchen, weil die Menschen sollten dort ja das 
ganze Jahr leben können und ein Einkommen und das 
Gefühl haben, sie sind richtig angesprochen. Ich darf 
nur sagen, daß ich innerhalb der Landesregierung ver
suche, den Koordinierungsauftrag weiterzugeben, daß 
alle Bewilligungen auf einen Tisch gelegt werden. Das 
heißt, daß nicht die Region «elbst jetzt um jede Bewil
ligung einkommen muß, weil das wird zu mühsam 
sein, das ist eine Aufgabe, die wir innerhalb der Regie
rung lösen können,.und gleichzeitig weiß ich, daß es 
beim Bundesminister Klima in Kürze einen Gipfel gibt, 
wo auch Eisenerz ganz vorne als Priorität steht. (Beifall 
bei der QVP und SPÖ. - 11.41 Uhr.) 

Präsident: Eine weitere Wortmeldung liegt nicht 
vor. Die Damen und Herren, die dem Antrag des Herrn 
Berichterstatters zustimmen, ersuche ich um ein Zei
chen mit der Hand. 

Der Antrag ist einstimmig angenommen. 

6. Bericht des Finanz-Ausschusses über die Regie
rungsvorlage, Einl.-Zahl 385/1, über den Abverkauf 
der Liegenschaft EZ. 368, KG. 63238 Judendorf-
Straßengel, Gerichtsbezirk Graz, an die Ehegatten 
Johann und Roswitha Koska, wohnhaft in 8020 Graz, 
Weißenkircherstraße 3, sowie an die Ehegatten Wer
ner und Ruth Petscheng, wohnhaft in 8020 Graz, 
Eckertstraße 55. 

Berichterstatter ist der Herr Abgeordnete Günter 
Dörflrnger. Ich erteile ihm das Wort. 

Abg. Dörflinger (11.42 Uhr): Herr Präsident, Hohes 
Haus! 

Die Steiermärkische Landesregierung hat in ihrer 
Sitzung vom 21. Mai 1990 beziehungsweise der Steier
märkische Landtag in seiner Sitzung vom 26. Juni 1990 
beschlossen, die im außerbücherlichen Alleineigen
tum des Landes Steiermark stehende Liegenschaft 
EZ: 368, KG. 63238 Judendorf-Straßengel, um einen 
Betrag von 900.000 Schilling an die Ehegatten Wil
helm und Waltraud Schimpel zu veräußern. Ein Teil 
der Vertragspartner ist von diesem Vertrag zurückge
treten, der Ehegatte ist an den Folgen eines Unfalles 
gestorben. Mit dem Nachlaßvertreter konnte erreicht 
werden, daß der Kaufvertrag aufgelöst wurde. Es 
haben sich nunmehr mit Schreiben vom 7. April 1992 
die Ehegatten Johann und Roswitha Koska sowie die 
Ehegatten Werner und Ruth Petscheng an das Land 
gewandt, um diese Liegenschaft zum gleichen Kauf
preis erwerben zu können. Da eine Änderung der Vor
aussetzung für die Abwicklung des Kaufgeschehens 
nicht eingetreten ist und auch der Kaufschilling gleich
bleibt, stellt der Ausschuß den Antrag, diesen Be
schluß zu fassen. 

Präsident: Eine weitere Wortmeldung liegt nicht 
vor. Die Damen und Herren, die dem Antrag des Herrn 
Berichterstatters zustimmen, ersuche ich um ein Zei
chen mit der Hand. 

Der Antrag ist einstimmig angenommen. 

Wir sind beim Tagesordnungspunkt 
7. Bericht des Finanz-Ausschusses über die Regie

rungsvorlage, Einl.-Zahl 390/1, betreffend den Ver
kauf der Grundstücke 193/1, 194/1 und 104/2 der 
EZ. 81, KG. Donawitz, mit den darauf befindlichen 
Objekten Pestalozzistraße 83 und 85 an Dr. Peter 
Zwach, 8010 Graz, Klosterwiesgasse 61, zum Preis 
von 920.000 Schilling. 

Es wurde ein Antrag der Abgeordneten Dipl.-
Ing. Chibidziura, Bleckmann, Peinhaupt, Weilharter, 
Dipl.-Ing. Vesko und Köhldorfer auf Zurückstellung 
der Regierungsvorlage, Einl.-Zahl 390/1, an den 
Finanz-Ausschuß eingebracht. Weiters liegt der An
trag des Berichterstatters auf Genehmigung vor. 

Berichterstatter ist der Herr Abgeordnete Ussar. 

Abg. Ussar (11.43 Uhr): Sehr geehrter Herr Präsi
dent, sehr geehrte Damen und Herren! 

Die Vorlage der Steiermärkischen Landesregierung 
betrifft den Verkauf der Grundstücke 193/1,194/1 und 
104/2 der EZ. 81, KG. Donawitz, mit den darauf be
findlichen Objekten Pestalozzistraße 83 und 85 an 
Dr. Peter Zwach, Graz, Klosterwiesgasse 61, zum Preis 
von 920.000 Schilling. Der Antrag liegt also vor. Bei 
der Anbotseröffnung am 7. Juü 1989 lagen zwei An
bote über 500.000 Schilling und 1,116.000 Schilling 
vor. Herr Ing. Wilhelm Althaller hat die gegenständ
liche Liegenschaft mit 2,7 Millionen Schilling bewer
tet. Es erfolgte eine zweite Ausschreibung. Bei der 
Anbotseröffnung am 12. September 1990 lagen drei 
Anbote zwischen 300.000 Schilling und 1,000.000 
Schilling vor. Auch diese Anbote waren unter dem 
oben angeführten Schätzwert. Es erfolgte dann noch 
eine dritte Ausschreibung. Bei der Anbotseröffnung 
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am 28. Juni 1991 lag nur mehr ein Anbot über 900.000 
Schilling vor. Die Abteilung für Liegenschaftsverwal
tung wu rde nun ersucht, zur Verkehrswertschätzung 
des Ing. Wilhelm Althaller eine Stellungnahme abzu
geben. Der genannten Abteilung erscheint das Schät
zungsgutachten zu hoch. Die gegenständliche Liegen
schaft samt Objekten wurde im Jahre 1979 im Verstei
gerungswege durch das Land Steiermark erworben, 
wobei für die Häuser Pestalozzistraße 83 uns 85 ein 
Schätzwert samt Zubehör 1,443.042 Schilhng betragen 
hat. Mit Schreiben vom 14. November 1991 vertritt nun 
die Abteilung für Liegenschaftsverwaltung die Mei
nung, daß die gegenständlichen Objekte auch zum 
Preis von 900.000 Schilling verkauft werden sollten. 
Nunmehr liegt ein Anbot von Rechtsanwalt Dr. Peter 
Zwach für die gegenständlichen Objekte über 
920.000 Schilhng vor. Nach Ansicht der Rechtsabtei
lung 10 sollten diese Objekte im Hinblick auf die obi
gen Ausführungen an Rechtsanwalt Dr. Peter Zwach 
veräußert werden. Die Grundstücke haben insgesamt 
ein Ausmaß von 1594 Quadratmeter. 

Der Antrag lautet daher: Der Hohe Landtag wolle 
beschließen: Der Verkauf der Grundstücke 193/1, 
194/1 und 104/2 der EZ. 81, KG. Donawitz, mit den 
darauf befindlichen Objekten Pestalozzistraße 83 
und 85 an Dr. Peter Zwach, Graz, Klosterwiesgasse 61, 
wird genehmigt. 

Präsident: Zu Wort gemeldet ist der Herr Abgeord
nete Dipl.-Ing. Chibidziura. 

Abg. Dipl.-Ing. Chibidziura (11.45 Uhr): Sehr ge
ehrter Herr Präsident, Hohes Haus! 

Die Abgeordneten Dipl.-Ing. Chibidziura, Bleck
mann, Peinhaupt, Weilharter, Dipl.-Ing. Vesko und 
Köhldorfer stellen gemäß Paragraph 33 Absatz 5 der 
Geschäftsordnung des Steiermärkischen Landtages 
den Antrag auf Zurückstellung der Vorlage der Steier
märkischen Landesregierung, betreffend den Verkauf 
der Grundstücke 193/1, 194/1 und 104/2 der EZ. 81, 
KG. Donawitz, mit den darauf befindlichen Objekten 
Pestalozzistraße 83 und 85 an Dr. Peter Zwach, Graz, 
Klosterwiesgasse 61, zum Preis von 920.000 Schilling, 
an den Finanz-Ausschuß. Die Landesregierung stellte 
zu oben angeführtem Betreff an den Landtag den An
trag, den Verkauf der Grundstücke zu genehmigen. 
Die gegenständliche Liegenschaft wurde im Jahr 1979 
vom Land Steiermark um 1,443.042 Schilhng erwor
ben. 1989 wurde sie von Ing. Wilhelm Althaller auf 
2,7 Millionen Schilling geschätzt und soll nunmehr um 
920.000 Schilling verkauft werden. Um noch eine ge
nauere Überprüfung der Preisangemessenheit durch
führen zu können, stellen die unterzeichneten Abge
ordneten gemäß Paragraph 33 Absatz 5 den Antrag, 
die Vorlage an den Finanz-Ausschuß zurückzustellen. 
Ich bitte um Annahme. (11.46 Uhr.) 

Präsident: Hohes Haus! 

Ich habe nun zwei Anträge. Zunächst einen Antrag 
des Berichterstatters auf Genehmigung, und einen An
trag der Abgeordneten Dipl.-Ing. Chibidziura, Bleck
mann, Peinhaupt, Weilharter, Dipl.-Ing. Vesko und 
Köhldorfer auf Zurückstellung der Regierungsvorlage. 
Ich lasse zuerst über den Antrag der Abgeordneten der 
freiheitlichen Fraktion abstimmen. Wer dem Antrag 

auf Zurückstellung der Regierungsvorlage die Zustim
mung erteilt, den ersuche ich um ein Zeichen mit der 
Hand. 

Der Antrag ist einstimmig angenommen. 
Damit erübrigt sich die Beschlußfassung über den 

Antrag des Herrn Berichterstatters. 

Wir sind beim Tagesordnungspunkt 

8. Bericht des Finanz-Ausschusses über die Regie
rungsvorlage, Einl.-Zahl 393/1, betreffend Grund-
swie Glashauseinlösung für das Bauvorhaben Orts-
umfahrung Mitterdorf der L 102, Veitscher Straße. 

Berichterstatter ist der Herr Abgeordnete Schritt-
wieser. 

Abg. Schrittwieser (11.47 Uhr): Sehr geehrter Herr 
Präsident, Hohes Haus, meine Damen und Herren! 

Es handelt sich hier um die Vorlage der Steiermär
kischen Landesregierung, Einl.-Zahl 393/1, betreffend 
Grund- sowie Glashauseinlösung für das Bauvorhaben 
Ortsumfahrung Mitterdorf der L 102, Veitscher Straße. 
Das Amt der Steiermärkischen Landesregierung hat 
die Grund- sowie Glashauseinlösung für das Bauvor
haben Ortsumfahrung Mitterdorf der L 102, Veitscher 
Straße, unter sinngemäßer Anwendung des Eisen
bahnentschädigungsgesetzes 1954 durchgeführt. Die 
seitens des gerichtlich beeideten Sachverständigen er
mittelte Entschädigung von 2,233.968 Schilhng ist an
gemessen und vertretbar und setzt sich wie folgt zu
sammen. In der Vorlage ist sehr übersichtlich aufge
gliedert, welche Objekte und was in der vorgegebe
nen Summe abgelöst wird. Die Kreditmittelfreigabe 
für die Leistung derselben wurde mit Sitzungs
beschluß erteilt. Da hier eine Entschädigung über das 
Limit von 1 Million Schilling im Einzelfall zu leisten ist, 
ist die Genehmigung des Steiermärkischen Landtages 
erforderlich. Die Steiermärkische Landesregierung 
stellt zufolge ihres Sitzungsbeschlusses vom 2 i . Sep
tember 1992 den Antrag, der Hohe Landtag wolle be
schließen: Die Grund- sowie Glashauseinlösung für 
das Bauvorhaben Ortsumfahrung Mitterdorf der L 102, 
Veitscher Straße, im Betrag von 2,233.968 Schilling zu 
Lasten 1/611203-0020 wird genehmigt. Ich bitte um 
Annahme. 

Präsident: Eine Wortmeldung liegt nicht vor. Die 
Damen und Herren, die dem Antrag des Herrn Be
richterstatters die Zustimmung geben, ersuche ich um 
ein Zeichen mit der Hand. 

Der Antrag ist emstinirnig angenommen. 

Wir sind beim Tagesordnungspunkt 

9. Bericht des Finanz-Ausschusses über die Regie
rungsvorlage, Einl.-Zahl 394/1, betreffend Maria 
Prassl, stationäre Unterbringung in der Pflegeanstalt 
Kainbach, Übereignung der Liegenschaft EZ. 18, 
Grundbuch Ratschendorf, Schätzwert 2,197.464 Schil
ling, an Zahlungs Statt für anerlaufene Pflegekosten. 

Berichterstatter ist der Herr Abgeordnete Günther 
Prutsch. 

Abg. Günther Prutsch (11.50 Uhr): Die gegenständ
liche Vorlage betrifft eine mögliche Übereignung der 
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Liegenschaft EZ. 18, Grundbuch Ratschendorf, Schätz
wert 2,197.464 Schilling, an Zahlungs Statt für aner
laufene Pflegekosten. Frau Maria Prassl befindet sich 
seit Jahren in stationärer Pflege in Kainbach. Die 
durch die Pension nicht abgedeckten Pflegegebühren 
werden vom Land Steiermark getragen. Die Höhe der 
bereits vom Land Steiermark entrichteten Pflege
gebühren beträgt per 31. Mai 1992 1,812.365,40 Schil
ling. Der geschiedene Ehegatte, August Prassl, hat zur 
Abdeckung der bereits entstandenen und zukünftigen 
Forderungen einen Übereignungsvertrag unterfertigt. 
Es besteht daher die Möglichkeit, daß das Land Steier
mark Eigentümer dieser Liegenschaft wird. Die Agrar-
bezirksbehörde Graz hat in ihrem Gutachten vom 
10. Oktober 1990 die Liegenschaft mit 2,197.454 Schil
ling bewertet. Von der Rechtsabteilung 9 werden 
monatlich rund 18.900 Schilling an die Pflegeanstalt 
Kainbach überwiesen. Derzeit betragen die Pflege-
gebühren in Kainbach pro Monat 24.986 Schilling. Zur 
teüweisen Abdeckung dieser Pflegekosten wird die 
Pension der Frau Maria Prassl in der Höhe von 
6.041,90 Schilling verwendet. Bei der Annahme der 
Liegenschaft würden für das Land Steiermark Kosten 
in der Höhe von rund 95:000 Schilling entstehen. Ich 
stelle den Antrag, diesen Antrag in der vorhegenden 
Form auch anzunehmen. 

Präsident: Eine Wortmeldung liegt nicht vor. Die 
Damen und Herren, die dem Antrag des Herrn Be
richterstatters die Zustimmung geben, ersuche ich um 
ein Zeichen mit der Hand. 

Der Antrag ist einstimmig angenommen. 

Wir sind beim Tagesordnungspunkt 
10. Bericht des Finanz-Ausschusses über die Regie

rungsvorlage, Einl.-Zahl 399/1, betreffend den Be
richt über die erfolgte Übernahme von Ausfallshaf
tungen im Jahre 1991. 

Berichterstatter ist der Herr Abgeordnete Dr. Friz
berg. - Der Herr Abgeordnete Dr. Frizberg ist nicht an-
wesen! 

Ich stelle fest, daß der Berichterstatter nun doch an
wesend ist und möchte dazu bemerken, daß sich ein 
Abgeordneter zu dem Zeitpunkt, wo er spüren könnte, 
daß er an der Reihe ist, bereithalten sollte! 

Abg. Dr. Frizberg (11.53 Uhr): Herr Präsident! 
Der Abgeordnete Frizberg hat nichts gespürt, aber 

er war im Hause. Ich bringe den Bericht der Steiermär
kischen Landesregierung, betreffend den Bericht über 
die erfolgte Übernahme von Ausfallshaftungen im 
Jahre 1991. Es wurden Haftungen gegenüber der 
Steiermärkischen Beteiligungsfinanzierungs-Ges. m. 
b. H. für zwei Fälle in Höhe von 10,4 Millionen Schil
ling und Haftungen gegenüber der Steirischen Kredit-
bürgengemeinschäft für zwei Fälle in Höhe von 
2,1 Millionen SchUling, somit insgesamt in Höhe von 
12,5 Millionen Schilling, in Anspruch genommen. Es 
wird daher der Antrag gestellt, der Hohe Landtag 
wolle beschließen: 

Die zugesagte Übernahme von Ausfallshaftungen 
des Landes Steiermark im Jahre 1991 in Höhe von 
12,5 Millionen Schilling, wird genehmigt. Diese Bürg
schaften sind rechtskräftig zustande gekommen. 
SoweitderBericht. -

Präsident: Eine Wortmeldung hegt nicht vor. Die 
Damön und Herren des Hohen Hauses, die dem An
trag des Herrn Berichterstatters die Zustimmung 
geben, ersuche ich um ein Zeichen mit der Hand. 

Der Antrag ist emstimmig angenommen. 

11. Bericht des Finanz-Ausschusses über die Regie
rungsvorlage, Einl.-Zahl 400/1, über die Bedeckung 
über- und außerplanmäßiger Ausgaben gegenüber 
dem Landesvoranschlag 1992 (1. Bericht für das Rech
nungsjahr 1992). 

Berichterstatterin ist die Frau Abgeordnete Barbara 
Gross. Ich erteile ihr das Wort. 

Abg. Gross (11.54 Uhr): Herr Präsident, meine 
Damen und Herren! 

Die Steiermärkische Landesregierung ist bei der Be
sorgung des Landeshaushaltes an den Landesvoran
schlag gebunden. In dringenden Fällen, wenn es das 
Interesse des Landes offensichtlich erfordert, kann die 
Landesregierung mit drei Vierter der Gesamtzahl der 
Mitglieder und mit Zustimmung des Finanzreferenten 
die Überschreitung einer Voranschlagspost oder eine 
im Voranschlag nicht vorgesehene Ausgabe be
schließen. In diesem Sinne wird nunmehr berichtet, 
daß in der Zeit vom 17. Dezember 1991 bis 30. Sep
tember 1992 für den Bereich der gesamten Landesver
waltung Mehrausgaben gegenüber dem Landesvorän-
schlag 1992 von insgesamt 196,058.692,20 Schilling im 
dringenden und offensichtlichen Interesse des Landes 
durch die Steiermärkische Landesregierung geneh
migt wurden. Die genehmigten über- und außerplan
mäßigen Ausgaben sind in der Ihnen vorliegenden 
Aufstellung übersichtlich angeführt. Namens des 
Finanz-Ausschusses stelle ich daher den Antrag, der 
Hohe Landtag wolle beschließen: 

Der 1. Bericht für das Rechnungsjahr 1992 der 
Steiermärkischen Landesregierung über die Be
deckung der in der beiliegenden Übersicht angeführ
ten über- und außerplanmäßigen Ausgaben gegen
über dem Landesvoranschlag 1992 im Betrag von 
196,058.692,20 Schilling wird gemäß Paragraph 32 Ab
satz 2 des L-VG 1960 zur Kenntnis genommen und ge
nehmigt. Ich bitte um Annahme dieser Vorlage. 

Präsident: Zu Wort gemeldet ist der Herr Abgeord
nete Schinnerl. 

Abg. Schinnerl (11,55 Uhr): Sehr geehrter Herr Prä
sident, meine Damen und Herren, Hohes Haus! 

Es betrifft hier diese Ermächtigungen. Es wurde im 
Antrag genau berichtet, daß bei der Bedeckung von 
über- und außerplanmäßigen Ausgaben gegenüber 
dem Landesvoranschlag 1992 die Steiermärkische 
Landesregierung gemäß Paragraph 32 Absatz 2 L-VG 
bei der Besorgung des Landeshaushaltes an den Vor
anschlag gebunden ist. Es steht auch weiter drinnen, 
nur in dringenden Fällen und wenn es das Interesse 
des Landes offensichtlich erfordert. Es ist auch ange
geben der Zeitpunkt vom 17. Dezember 1991 bis 
30. September 1992, und in diesen neun Monaten 
haben sich Mehrausgaben von über 196 Millionen 
Schilling ergeben. Es ist auch eine genaue und sehr 
übersichtliche Aufstellung dabei, aus der hervorgeht,. 
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ob es sich um Ausgaben des ordentlichen oder des 
außerordentlichen Haushaltes handelt. Aber bei ge
nauer Durchsicht dieser Aufstellung konnte ich fest
stellen, daß diese Pauschalermächtigungen, die hier 
gegeben werden, in verschiedenen Punkten miß
braucht wurden. Bei diesen Punkten ist mir aufgefal
len, daß es hier um den Fall Podgrad geht. Des weite
ren ist mir aufgefallen, daß für diese neun Monate 
schon insgesamt 196 Milhonen zusammengekommen 
sind, was mir sehr hoch erscheint. Das ist der erste Be
richt im Jahre 1992. Dieser Bericht geht aber nur bis 
30. September 1992, und es sind noch weitere zu er
warten. (Unruhe im Hohen Haus. - Präsident Wegart: 
„Herr Abgeordneter Schinnerl, bitte halten Sie inne: 
Ich darf dr ingend bitten, dem Redner die nötige Auf
merksamkeit zu schenken! Das ist auch ein Akt politi
scher Fairneß!") 12 Milhonen Schilling sind für die 
Aussiedelung des Mastbetriebes in Podgrad notwen
dig. Ich glaube, daß hier die Dringlichkeit für diese 
12 Millionen Schilling nicht gegeben ist und daher 
dieser Betrag in dieser Aufstellung nichts zu tun hat. 
Denn es wäre ohne weiteres auch möglich, heute bei 
der Landtagssitzung diesen Betrag zu beschließen. Ich 
glaube auch, daß man durch diese Aktionen verschie
dene Grundregeln im Budget nicht dazu verwenden 
soll, daß man sie umgeht, sondern man soll trachten, 
daß hier die Budgetwahrheit im Vordergrund steht. 
Weiters ist mir aufgefallen, daß einige Beträge nach 
meinem Dafürhalten auch ohne weiteres im Budget 
1992 aufgenommen hätten werden können, denn das 
Budget 1992, wie wir alle wissen, wurde erst im April 
beschlossen. Da wäre es doch möglich gewesen, hier 
etwas genauer dies zu, durchleuchten. Ich glaube 
daher, daß man diese Ermächtigungen, die man der 
Landesregierung zuteilt, eigentlich einschränken oder 
überhaupt ganz beseitigen soll. Denn nach meiner 
Auffassung soll der Landtag, die Abgeordneten, be
stimmen können, wie mit diesen Auszahlungen vorge
gangen wird, und nicht von vornherein diese Ermäch
tigungen immer weiter zu geben. Denn es muß ohne 
weiteres möglich sein, auch in dringenden Fällen den 
Landtag mit dieser Thematik zu befassen. Danke 
schön. 

Präsident: Eine Wortmeldung hegt nicht vor. Die 
Damen und Herren des Hohen Hauses, die dem An
trag des Herrn Berichterstatters die Zustimmung 
geben, ersuche ich um ein Zeichen mit der Hand. 

Der Antrag ist einstimmig angenommen. 
Bei den Tagesordnungspunkten 12, 13 und 14 ist ein 

innerer sachlicher Zusammenhang gegeben. 

Ich schlage daher im Einvernehmen mit der Präsi-
dialkonferenz vor, diese drei Tagesordnungspunkte 
gemeinsam zu behandeln, jedoch über jeden einzel
nen Tagesordnungspunkt getrennt abstimmen zu 
lassen. 

Falls Sie meinem Vorschlag zustimmen, ersuche ich 
um ein Zeichen mit der Hand. 

Ich stelle die einstimmige Annahme fest. 

Ich erteile nun zum Tagesordnungspunkt 

12. Bericht des Verfassungs-, Unvereinbarkeits-
und Immunitäts-Ausschusses über die Regierungs
vorlage, Einl.-Zahl 58/2, zum Antrag der Abgeordne

ten Glössl, Dr. Grabensberger, Schützenhöfer und 
Tasch, betreffend die Verfahrenskoordination und 
Verfahrenskonzentration, 

der Frau Berichterstatterin, Abgeordneter Dr. Maria 
Grabensberger, das Wort. 

Abg. Dr. Grabensberger (11.59 Uhr): Herr Präsi
dent, meine Damen und Herren! . 

Der Bericht betrifft die Regierungsvorlage, Einl.-
Zahl 58/2, zum Antrag der Abgeordneten Glössl, 
Dr. Grabensberger, Schützenhöfer und Tasch, betref
fend die Verfahrenskoordination und -kpnzentration. 
Die Regierungsvorlage zeigt Hindernisse auf, die einer 
wirksamen Verfahrenskoordination und -konzen-
tration entgegenstehen, und verweist darauf, daß in 
dem derzeit in Ausarbeitung s tehenden Gesetz über 
die Umweltverträghchkeitsprüfung eine Verfahrens-
konzentration vorgesehen ist und in diesem Zusam
menhang auch eine Änderung der verfassungsrecht
lichen Grundlagen des Verwaltungsverfahrens dahin 
gehend vorgenommen werden soll, daß eine Verfah
renskonzentration möglich wird. Der Verfassungs-
Ausschuß hat sich e ingehend mit der Vorlage befaßt, 
und ich stelle daher den Antrag, den vorhegenden Be
richt zur Kenntnis zu nehmen. 

Präsident Dr. Klauser: Nun erteile ich zum Tages
ordnungspunkt 

13. Bericht des Verfassungs-, Unvereinbarkeits
und Immunitäts-Ausschusses über die Regierungs
vorlage, Einl.-Zahl 70/3, zum Antrag der Abgeordne
ten Dr. Hirschmann, Grillitsch, Purr und Schützen
höfer, betreffend Privatisierungsmaßnahmen im Be
reich des Landes Steiermark zur Konzentration der 
Liegenschaftsverwaltung, 

dem Herrn Abgeordneten Dr. Karl Maitz das Wort 
zur Berichterstattung. 

Abg. Dr. Maitz (12.01 Uhr): Herr Präsident, sehr ge
ehrte Damen und Herren! 

Im Rahmen der Verwaltungsinnovation wurde auch 
eine Projektgruppe Liegenschaftsverwaltung und Lan-
deshochbaugesellschaft sowie eine Projektgruppe 
Handwerksbetriebe sowie Gebäudereinigung und 
sonstige Hilfsdienste eingerichtet. In der Vorlage wird 
berichtet, daß das Ergebnis dieser Arbeiten gemein
sam in dem Gesamtbericht über die Verwaltungsinno
vation vorgelegt und zur Diskussion stehen wird. Es ist 
daher dem Antrag grundsätzlich entsprochen worden. 
Ich stelle daher den Antrag, diese Vorlage zur Kennt
nis zu nehmen. 

Präsident Dr. Klauser: Ich komme nun zum Tages
ordnungspunkt 

14. Bericht des Verfassungs-, Unvereinbarkeits
und Immunitäts-Ausschusses über die Regierungs
vorlage, Einl.-Zahl 91/7, zum Antrag der Abgeordne
ten Dr. Hirschmann, Dr. Lopatka, Dr. Maitz und 
Schützenhöfer, betreffend die Aufgabenreform (Lei
stungsinventur). 

Berichterstatter ist der Herr Abgeordnete Dr. Lo
patka, dem ich das Wort erteile. 
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Abg. Dr. Lopatka (12.03 Uhr): Herr Präsident, sehr 
geehrte Damen und Herren! 

Zum vorliegenden Antrag liegt ein Zwischenbericht 
vor, in welchem die organisatorische Abwicklung der 
Aufgaben- und Verwaltungsvereinfachung der steiri-
schen Landesverwaltung dargestellt wird. Die Steier-
märkische Landesregierung hat den Auftrag gegeben, 
zu zehn folgenden Punkten, die ich nun anführen 
möchte, Vorschläge zu erarbeiten. Es sind die Punkte 
Überarbeitung der Geschäftseinteilung, Finanzhol
ding, Umstrukturierung der Landesbahnen, Hand
werksbetriebe sowie Gebäudereinigung und sonstige 
Hilfsdienste, Liegenschaftsverwaltung/Landeshoch-
baugesellschaft, Reisetätigkeit, Landeslaboratorien, 
Bodenprüf stelle, Reorganisation im Wohnbau und 
Evaluierung von Ausgliederungsvorhaben. Es ist ein 
Koordinationsäusschuß eingesetzt worden, dem der 
Vorstand der Präsidialabteilung als Vorsitzender und 
der Vorstand der Rechtsabteilung 10 als sein Stellver
treter angehören sowie die Vorstände der Rechtsabtei
lung 1 und der Fachabteilungsgruppe Landesbau-
direktion sowie Vertreter der Landespersonalvertre-
tung. Der wissenschaftliche Koordinator ist Herr Univ.-
Prof. Dr. Herbert Kraus, Vorstand des Institutes für 
Betriebswirtschaftslehre im Bereich der öffentlichen 
Verwaltung an der Universität Graz. Die Vorschläge 
der Projektgruppen, die eingesetzt worden sind, liegen 
in insgesamt 22 Broschüren, die einen Gesamtumfang 
von 1350 Seiten haben, vor. Nach einem von Landes
hauptmann Dr. Josef Krainer eingebrachten Regie
rungssitzungsantrag ist vorgesehen, daß zur Prüfung 
der Ergebnisse und Vorschläge der insgesamt zwölf 
Projektgruppen aus den jeweiligen Regierungsmit-
gliedem sowie erforderlichenfalls des Personalreferen
ten und des Finanzreferenten bestehende Komitees 
eingesetzt werden. 

Ich bitte daher, den Bericht der Steiermärkischen 
Landesregierung zum Antrag der Abgeordneten 
Dr. Hirschmann, Dr. Lopatka, Dr. Maitz und Schützen-
höfer, betreffend die Aufgabenreform, als Zwischen
bericht zur Kenntnis zu nehmen. (12.04 Uhr.) 

Präsident Dr. Klauser: Eine Wortmeldung zu diesen 
drei Berichten liegt nicht vor. 

Die Damen, und Herren, die dem Antrag der 
Frau Berichterstätterin zur Regierungsvorlage, Einl.-

, Zahl 58/2, die Zustimmung geben, ersuche ich um ein 
Zeichen mit der Hand. 

Ich stelle die einstimmige Annahme fest. 
Nun ersuche ich die Damen und Herren, die dem 

Antrag des Herrn Berichterstatters zur Regierungs
vorlage, Einl.-Zahl 70/3, die Zustimmung geben, um 
ein Zeichen mit der Hand. 

Ich stelle die emstimrnige Annahme fest. 
Weiters ersuche ich die Damen und Herren, die dem 

Antrag des Herrn Berichterstatters zur Regierungsvor
lage, Einl.-Zahl 91/7, die Zustimmung geben, um ein 
Zeichen mit der Hand. 

Auch hier stelle ich die einstimmige Annahme fest. 

Wir kommen zum Tagesordnungspunkt 
15. Bericht des Verfassungs-, Unvereinbarkeits-

ünd Immunitäts-Ausschusses über die Regierungs
vorlage, Einl.-Zahlen 90/4 und 114/4, zu den Anträ

gen der Abgeordneten Dr. Hirschmann, Dr. Karisch, 
Ing. Kinsky und Dr. Maitz, betreffend die wirksame 
Förderung der Medienvielfalt in Österreich und der 
Steiermark, Einl.-Zahl 90/1, und der Abgeordneten 
Dörflinger, Vollmann, Ussar, Kanape, Glaser, Gen-
naro, Heibl, Schrittwieser, Dr. Bachmaier-Geltewa, 
Mag. Erlitz, Dr. Flecker, Minder, Schleich, Kaufmann 
und Günther Prutsch, betreffend konkrete Maßnah
men zur Erhaltung der Medienvielfalt, Einl.-
Zahl 114/1. 

Berichterstatterin ist die Frau Abgeordnete Dr. Ka
risch. Ich erteile ihr das Wort. 

Abg. Dr. Karisch (12.05 Uhr): Herr Präsident, meine 
sehr geehrten Damen und Herren! 

Es hegen zwei Anträge vor, die beide im Interesse 
der Demokratie eine vielgestaltige Medienlandschaft 
mit starken unabhängigen Medien sichern wollen. Die 
Regierungsvorlage berichtet von den Maßnahmen, die 
im Arbeitsübereinkommen der Bundesregierung dafür 
vorgesehen sind, wie zum Beispiel die Erlassung eines 
neuen Kartellgesetzes, die verstärkte Förderung von 
Zeitungen mit kleinen Auflagen, die in der jüngsten 
Presseförderungsgesetznovelle ergriffenen Maßnah
men und die Liberalisierung des Hörfunks. 

Die Regierungsvorlage wurde im Ausschuß gründ
lich beraten. Ich stelle den Antrag, der Hohe Landtag 
wolle beschließen: 

Der Bericht der Steiermärkischen Landesregierung 
zu den beiden Anträgen wird zur Kenntnis genommen. 

Präsident Dr. Klauser: Zu Wort gemeldet ist der 
Herr Abgeordnete Trampusch, 

Abg. trampusch (12.06 Uhr): Geschätzter Herr Prä
sident, Hohes Haus! 

Die Abgeordneten Dörflinger, Trampusch, Dr. Flek-
ker und Dipl.-Ing. Vesko stellen gemäß Paragraph 33 
Absatz 5, in der Fassung des Paragraphen 34 Absatz 5 
der Geschäftsordnung des Steiermärkischen Land
tages, folgenden Antrag, und zwar einen Antrag auf 
Verweisung der Regierungsvorlage 90/4 und 114/4 an 
den Ausschuß für Verfassung-, Unvereinbarkeit und 
Immunität, um noch eine Verhandlungsrunde der ge
genständlichen Vorlagen zu ermöglichen. Die unter
fertigten Abgeordneten stellen gemäß den zitierten 
Paragraphen der Geschäftsordnung den Antrag, die 
Vorlagen an den Ausschuß für Verfassung, Unverein
barkeit und Immunität zu verweisen. 

Präsident Dr. Klauser: Eine weitere Wortmeldung 
hegt nicht vor. Ich lasse zuerst über den Antrag von 
Abgeordneten der SPÖ und FPÖ abstimmen. Wer dem 
Antrag auf' Zurückstellung der Regierungsvorlage an 
den Verfassungs-, Unvereinbarkeits- und Immunitäts-
Ausschuß die Zustimmung erteilt, den ersuche ich um 
ein Zeichen mit der Hand. 

Ich stelle die einstimmige Annahme fest. 
Damit ist der Antrag der Frau Berichterstatterin hin

fällig geworden. ' 

Wir kommen zum Punkt 
16. Bericht des Verfassungs-, Unvereinbarkeits

und Immunitäts-Ausschusses über die Regierungs-
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vorläge, Einl.-Zahl 389/1, betreffend die Verein
barung gemäß Artikel 15 a B-VG, mit der die Verein
barung, betreffend den landesgrenzenüberschreiten-
den Berufsschulbesuch, geändert wird. 

Berichterstatterin ist die Erau Abgeordnete Beutl. 
Ich erteile ihr das Wort. 

Abg. Beutl (12.10 Uhr): Sehr geehrter Herr Präsi
dent, Hohes Haus! 

Die gegenständliche Regierungsvorlage, Einl.-
Zahl 389/1, betreffend die Vereinbarung gemäß Arti
kel 15a B-VG, mit der die Vereinbarung, betreffend 
den landesgrenzenüberschreitenden Berufsschulbe
such, geändert wird, hat ihre praktische Bedeutung 
darin, daß durch die Zusammenziehung der Lehrlinge 
aus mehreren oder allen Bundesländern ein fachbezo
gener Unterricht nun auch in j enen Splitterberufen an
geboten werden kann, bei denen dies in jedem einzel
nen Bundesland wirtschaftlich nicht vertretbar wäre. 
Der mit der Aufnahme von Lehrlingen aus anderen 
Bundesländern verbundene Personal- und Sachauf
wand ist relativ hoch. Deshalb hat die Kuchler Konfe
renz 1991 über Berufsschulfragen empfohlen, die gel
tende Vereinbarung dahin gehend zu ändern, daß eine 
Bindungsfrist von fünf Jahren festgelegt wird. Die ge
plante Neuregelung erlaubt es, Investitionen und die 
Beschäftigung fachspezifischer Berufsschullehrer so 
zu planen, daß die einem Land dadurch erwachsenden 
Kosten gerechtfertigt sind. Die vorliegende Verein
barung hat keine Auswirkungen auf die Gesetz
gebungsbefugnis des Landes und ist daher keine, die 
den Landtag binden soll, und es ist ihm daher diese 
nur zur Kenntnis zu bringen. 

Ich stelle daher den Antrag, der Hohe Landtag wolle 
beschließen: Die beiliegende Vereinbarung gemäß 
Artikel 15a B-VG, mit der die Vereinbarung, betref
fend den landesgrenzenüberschreitenden Berufs
schulbesuch, geändert wird, wird zur Kenntnis genom
men. 

Präsident Dr. Klauser: Eine Wortmeldung liegt nicht 
vor. Die Damen und Herren, die dem Antrag der Frau 
Berichterstatterin die Zustimmung geben, ersuche ich 
um ein Zeichen mit der Hand. 

Ich stelle die einstimmige Annahme fest. 

Wir kommen zum Punkt 

17. Bericht des Ausschusses für Europäische Inte
gration und Föderalismus über die Regierungsvor
lage, Einl.-Zahl 403/1, betreffend die EWR-Rechts-
anpassung. 

Berichterstatter ist der Herr Abgeordnete Dr. Friz-
berg. Ich erteile ihm das Wort. 

Abg. Dr. Frizberg (12.12 Uhr): Herr Präsident! 

Ich bringe den Bericht über die Vorlage der Steier
märkischen Landesregierung, betreffend die EWR-
Rechtsanpassung. Die Zusammenstellung der EWR-
Rechtsanpassungsvorhaben zeigt, daß in sehr kurzer 
Zeit viele der erforderlichen Reformvorhaben eingelei
tet wurden und in einigen Fällen Ergebnisse auch 
schon konkret vorliegen. Der Rechtsreformprozeß 
würde sich wesentlich erleichtern, wenn tatsächlich 
nur die durch den EWR-Vertrag bedingten Gesetzes

änderungen durchgeführt würden, und nicht andere 
Bereiche rnitnovelliert werden, die mit der EG-Konfor
mität nichts zu tun haben. Das Gelingen der EWR-be-
dingten Rechtsanpassung wird im übrigen auch Aus
wirkungen auf die gesamte EG-Diskussion in unserem 
Land haben. Dabei sollte stets auch bedacht werden, 
daß weiterhin das Gespräch mit der Bevölkerung ge
führt werden muß. 

Ich stelle daher den Antrag, der Hohe Landtag wolle 
beschließen: Der vorliegende Zwischenbericht, betref
fend die Rechtsanpassung in der Steiermark aus Anlaß 
des Abschlusses des EWR-Vertrages, wird zur Kennt
nis genommen. 

Präsident Dr. Klauser: Eine Wortmeldung hegt nicht 
vor. Die Damen und Herren des Hohen Hauses, die 
dem Antrag des Herrn Berichterstatters zustimmen, 
bitte ich um ein Zeichen mit der Hand. 

Der Antrag ist einstimmig angenommen. 

18. Bericht des Ausschusses für Land- und Forst
wirtschaft über die Regierungsvorlage, Einl.-Zahl 
397/1, Beilage Nr. 21, Gesetz, mit dem das Steiermär-
kische Jagdgesetz 1986 geändert wird. 

Berichterstatter ist der Herr Abgeordnete Gottfried 
Grillitsch. Ich erteile ihm das Wort. 

Abg. Grillitsch (12.14 Uhr): Meine sehr geschätzten 
Damen und Herren! 

Die Vorlage beinhaltet die Änderung des Jagd
gesetzes im Paragraphen 37, wo die Notwendigkeit 
der Anschluß an die EG-Gesetze ist, und zwar soll dort 
das Wort „österreichischen" entfallen. Das ist der ein
zige Punkt, der geändert wird. 

Präsident Dr. Klauser: Ich bin informiert, daß die 
ÖVP einen Antrag einbringt, habe aber keine Wort
meldung. Wer meldet sich? Ing. Kinsky. Herr Abge
ordneter Ing. Kinsky, Sie sind am Wort. 

Abg. Ing. Kinsky (12.15 Uhr): Sehr verehrter Herr 
Präsident, meine Damen und Herren! 

In meinem Namen und im Namen der Abgeordne
ten Ing. Kaufmann, Kowald, Grillitsch und Prutsch 
stelle ich den Antrag auf Verweisung der Regierungs
vorlage, Einl.-Zahl 397/1, Gesetz, mit dem das Steier-
märkische Jagdgesetz 1986 geändert wird, an den 
Ausschuß für Land- und Forstwirtschaft, um neuerlich 
dort zu verhandeln. 

Präsident Dr. Klauser: Ich danke dem Herrn Abge
ordneten Ing. Kinsky. Zu Wort gemeldet hat sich die 
Frau Abgeordnete Minder. Ich erteile ihr das Wort. 

Abg. Minder (12.16 Uhr): Herr Präsident, meine 
Damen und Herren! 

Wir haben heute einen Abänderungsantrag zum 
Steiermärkischen Jagdgesetz eingebracht. Wir sind 
jedoch mit der Absetzung des Tagesordnungspunk
tes 18 beziehungsweise der Rückverweisung an den 
Ausschuß einverstanden, wenn unser Abänderungs-
antrag in die ehebaldigsten Parteienverhandlungen 
einbezogen wird. 
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Präsident Dr. Klauser: Zu Wort gemeldet ist der 
Herr Landesrat Pöltl. Ich erteile es ihm. 

Landesrat Pöltl (12.17 Uhr): Herr Präsident, meine 
Damen und Herren! 

Ich h abe es als richtig empfunden, daß man in einem 
solchen Fall möglichst schnell Parteienverhandlüngen 
vornimmt, und wir werden auch in der Zwischenzeit 
mit der betroffenen steirischen Jägerschaft Verbin
dung aufnehmen. Wir haben nach einem Hearing der 
Landtagsklubs ja solche Gespräche bereits in Aussicht 
gestellt. Wir werden versuchen, auf rascheste Weise 
ein Einvernehmen herzustellen. Das möchte ich be 
kanntgeben. Voraussichtlicher Termin: 23. November 
1992. 

Präsident Dr. Klauser: Ich habe keine weitere Wort
meldung. 

Eingebracht wurde ein Antrag der Abgeordneten 
Ing. Kinsky, Ing. Kaufmann, Kowald, Grillitsch und 
Prutsch auf Zurückstellung der Regierungsvorlage, 
Einl.-Zahl 397/1, Beilage Nr. 21, an den Ausschuß für 
Land- und Forstwirtschaft. 

Weiters liegt der Antrag des Berichterstatters auf 
Genehmigung vor. 

Ich lasse zuerst über den Antrag von Abgeordneten 
der ÖVP abstimmen. 

Wer dem Antrag auf Zurückstellung der Regie
rungsvorlage an den Ausschuß für Land- und Forst
wirtschaft die Zustimmung erteilt, den ersuche ich um 
ein Zeichen mit der Hand. 

Der Antrag hat die erforderliche Mehrheit gefun
den. 

Damit ist es hinfällig, über den Antrag des Bericht
erstatters abzustimmen. 

19. Bericht des Ausschusses für Land- und Forst
wirtschaft über die Regierungsvorlage, Einl.-
Zahl 398/1, Beilage Nr. 22, Gesetz, mit dem eine .. 
Disziplinarordnung der Steirischen Landesjäger
schaft erlassen wird. 

Berichterstatter ist der Herr Abgeordnete Ing. Sepp 
Kaufmann. Ich erteile ihm das Wort. 

Abg. Ing. Kaufmann (12.18 Uhr): Herr Präsident, 
Hoher Landtag! 

In der Gesetzesvorlage der Steiermärkischen Lan
desregierung, Einl.-Zahl 398/1, geht es darum, daß die 
Steirische Landesjägerschaft eine neue Disziplinarord
nung beschlossen hat und dem Landtag zur Be-
schließung vorlegt. In diesem neuen Disziplinargesetz 
geht es darum, daß gewisse Verstöße gegen das An
sehen der Jägerschaft stärker als bisher geahndet wer
den können, obwohl das Disziplinarrecht keinen Ein
griff in das Strafrecht darstellt. Es ist also so, daß nach 
neuem Disziplinarrecht die Disziplinarordnung in zwei 
Abschnitte geteilt wird. In den ersten Abschnitt, das 
wäre der Disziplinarrat, und als Zweite Instanz nicht-
wie bisher die Rechtsabteilung 8, sondern den Beru
fungssenat der Steirischen Landesjägerschaft. Ich er
spare mir die genaue Darlegung der einzelnen Para
graphen, da im Unterausschuß für Land- und Forst
wirtschaft diese Vorlage e ingehend beraten wurde. 

Ich stelle daher den Antrag, daß der Hohe Landtag 
diese Vorlage beschließen möge. 

Präsident Dr. Klauser: Eine Wortmeldung Hegt nicht 
vor. Die Damen und Herren des Hohen Hauses, die 
dem Antrag des Herrn Berichterstatters zustimmen, 
bitte ich um ein Zeichen mit der Hand. 

Der Antrag ist einstimmig angenommen. 

Bei den Tagesordnungspunkten 20, 21 und 22 ist ein 
innerer sachlicher Zusammenhang gegeben. 

Ich schlage daher im Einvernehmen mit der Präsi
dialkonferenz vor, diese drei Tagesordnungspunkte 
gemeinsam zu behandeln, jedoch über j eden einzel
nen Tagesordnungspunkt getrennt abstimmen zu 
lassen. 

Falls Sie meinem Vorschlag zustimmen, ersuche ich 
um ein Zeichen mit der Hand. 

Ich stelle die einstimmige Annahme fest. 

Ich erteile nun zum Tagesordnungspunkt 

20. Bericht des Ausschusses für Gesundheit, Sport 
und Spitäler über die Regierungsvorlage, Einl.-
Zahl 14/5, zum Antrag der Abgeordneten Dr. Bach-
maier-Geltewa, Dörflinger, Mag. Erlitz, Dr. Flecker, 
Gennaro, Dipl.-Ing. Getzinger, Glaser, Dipl.-Ing. 
Grabner, Heibl, Kaufmann, Dr. Klauser, Minder, 
Günther Prutsch, Schleich, Schrittwieser, Tilzer, 
Trämpusch, Ussar, Vollmarin und Dr. Wabl, betref
fend die Einsetzung eines (einer) Patientenombuds-
mannes (-frau) in der Steiermark, 

der Frau Berichterstatterin, Abgeordneter Erna 
Minder, das Wort. 

Abg. Minder (12.20 Uhr): Herr Präsident, meine 
Damen und Herren! 

Die Vorlage beschäftigt sich mit der Einsetzung 
einer Patientenvertretung beziehungsweise mit der 
Bestellung- eines (einer) Patientenombudsmannes 

- (^frau). Diese Patientenvertretung wird eingerichtet 
zur Entgegennahme von Anregungen, Abgabe von In
formationen und Empfehlungen, umfassenden Bera
tung aller Patienten in den Landeskrankenanstalten 
sowie zur Entgegennahme auf Aufklärung von Be
schwerden über die Behandlung oder die Betreuung in 
den Landeskrankenanstalten. Der (die) Patientenom-
budsmann (-frau) ist bei der Tätigkeit an keine Wei
sungen gebunden. Alle Organe und Dienststellen des 
Landes und die Steiermärkische Krankenanstaltenges, 
m. b . H. haben die Tätigkeit der Patientenvertretung 
zu unterstützen und ihr die zur Erfüllung ihrer Tätig
keit erforderlichen Informationen zu geben. Jährlich 
ist ein Bericht über die Tätigkeit und die hiebei ge
sammelten Erfahrungen zu verfassen und der Landes
regierung vorzulegen. Ich ersuche um Kenntnis
nahme. 

Präsident Dr. Klauser: Nun erteile ich zum Tages-
ordnunspunkt 

21. Bericht des Ausschusses für Gesundheit, Sport 
und Spitäler über die Regierungsvorlage, Einl.-
Zahl 45/4, betreffend den Bericht über das Ergebnis 
des allgemeinen Begutachtungsverfahrens gemäß 
Paragraph 13 des Steiermärkischen Volksrechtege-
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setzes 1986 hinsichtlich des Antrages der Abgeordne
ten Dr. Hirschmann, Bacher, Dr. Grabensberger und 
Dr. Karisch, betreffend die Erlassung eines Gesetzes 
über die Patientenanwaltschaft, 

dem Herrn Abgeordneten Johann Bacher das Wort 
zur Berichterstattung. 

Abg. Bacher (12.22 Uhr): Herr Präsident, meine 
Damen und Herren! 

In der Vorlage wird berichtet, daß die sechswöchige 
Begutachtungsfrist am 16. Dezember 1991 begann und 
am 27. Jänner 1992 endete. Von der Präsidialkanzlei 
des Steiermärkischen Landtages wurden sodann nach 
Beendigung des allgemeinen BegutachtungsVerfah
rens der Rechtsabteilung 12 elf Stellungnahmen über
mittelt, die während der Begutachtungsfrist abgege
ben wurden. Ich stelle daher den Antrag, der Hohe 
Landtag wolle beschließen: 

Der Bericht der Steiermärkischen Landesregierung 
über das Ergebnis des allgemeinen Begutachtungsver
fahrens gemäß Paragraph 13 des Steiermärkischen 
Volksrechtegesetzes 1986 hinsichtlich des Antrages 
der Abgeordneten Dr. Hirschmann, Bacher, Dr. Gra
bensberger und Dr. Karisch, betreffend die Erlassung 
eines Gesetzes über die Patientenanwaltschaft, wird 
zur Kenntnis genommen. 

Präsident Dr. Klauser: Zum Tagesordnungspunkt 

22. Bericht des Ausschusses für Gesundheit, Sport 
und Spitäler über den Antrag, Einl.-Zahl 45/1, der Ab
geordneten Dr. Hirschmann, Bacher, Dr. Grabensber
ger und Dr. Karisch, betreffend die Erlassung eines 
Gesetzes über die Patientenanwaltschaft sowie 
über die Regierungsvorlage, Einl.-Zahl 45/5, Bei
lage Nr. 19, Gesetz über die Patientenvertretung 
(Patientenombudsmann/-f rau), 

erteile ich der Frau Berichterstatterin, Abgeordneter 
Erna Minder, das Wort zur Berichterstattung. 

Abg. Minder (12.24 Uhr): Herr Präsident, meine 
Damen und Herren! 

Ich habe bereits unter Tagesordnungspunkt 20 über 
dieses Gesetz gesprochen und ersuche um Kenntnis
nahme. 

Präsident Dr. Klauser: Ich ersuche die Frau Bericht
erstatterin, ihren Stellvertreter herauszuholen, damit 
ich ihr das Wort erteilen kann. Die Frau Abgeordnete 
Minder ist am Wort. 

Abg. Minder (12.25 Uhr): Herr Präsident, meine 
Damen und Herren! 

Wo viel und unter besonderen Bedingungen gear
beitet wird, passieren Unzulänglichkeiten und Fehler. 
Doch kaum woanders spürt man es so hautnah, wie 
dort, wo man sich selbst in einer außergewöhnlichen 
und zumeist belastenden Situation befindet. Es ist er
freulich, daß nach jahrelangem Ringen nun auch in der 
Steiermark, nach Kärnten, Oberösterreich, Salzburg, 
Tirol und Wien, die Patientenanwaltschaft eingeführt 
wurde und die Patientenombudsfrau aktiv werden 
kann. Es wurde in Annemarie Zdarsky die Persönlich
keit berufen, die Garant dafür ist, daß sie gleich in 

medias res geht. Durch ihre jahrzehntelange Erfah
rung als Schwester in den steirischen Krankenhäu
sern, als Absolventin eines WHO-Stipendiums in 
Schweden und als Oberschwester an der Frauen- und 
Gebärklinik am LKH Graz bringt sie reichhaltige prak
tische Erfahrung mit und. hat in ihrer Tätigkeit als Bun
desrat und Landtagsabgeordnete Initiativen in der Ge-
sundheits- und Sozialpolitik mitgetragen. In den weni
gen Wochen ihrer heuen Tätigkeit sind schon Dut
zende Fälle vielfältigster Art an sie herangetragen 
worden, und in persönlichen Gesprächen wurde mir 
dargelegt, wie wichtig es ist, für diese Arbeit die inne
ren Strukturen in den Krankenhäusern genau zu ken
nen. Erfahrungen in anderen Bundesländern zeigen, 
daß die Patientenvertretungen erfolgreich tätig sind 
und von der Bevölkerung angenommen werden. 
Allein ein Beispiel aus Wien: Vom 1. Juli bis zum 
20. August 1992 gab es 1071 Fälle zur Behandlung, 
und die vorgebrachten Anliegen umfassen eine-weite 
Spanne. Vom nicht k inderwagengerechten Ambulanz
eingang über den Heimtransport per Taxi, der billiger 
gekommen wäre als der tatsächlich verwendete Kran
kenwagen; von zu langen Wartezeiten in den Ambu
lanzen bis zu Behandlungsfehlern, von mangelnder 
Information bei Zuweisung eines Klassenbettes oder 
wenn aus dem Krankenfall ein Pflegefall wird und in 
diesen Fällen mit empfindlichen finanziellen Belastun
gen zu rechnen ist. Die Patienten sollen vor allem über 
ihre Rechte aufgeklärt werden. Oft wissen sie gar 
nicht, was bei einer Behandlung oder Untersuchung 
mit ihnen geschieht, was kein Wunder ist bei der 
hohen Technisierung der heutigen Medizin und bei 
medizinischen Ausdrücken, die der Laie k aum ver
steht. Das sollte jedoch keineswegs als Kritik an den 
Ärzten oder am Pflegepersonal verstanden werden. 
Sie leisten Gewaltiges in psychischer und physischer 
Hinsicht unter erschwerten Arbeitsbedingungen. 
Dafür gilt ihnen unser Dank. Doch es sind sehr e inge
fahrene Strukturen zu verändern zugunsten der 
Patienten. Es gilt, das Vertrauen der Menschen in die 
Spitäler zu stärken und neben Versorgung in ärzt
licher, medizinischer und pflegerischer Hinsicht die 
persönliche Situation der Patienten zu verbessern. 
Wenn Annemarie Zdarsky sagt, „ich werde mich sehr 
um die Anliegen der Patienten annehmen und ihnen 
zur Seite stehen, wo immer sie mich brauchen", so 
möchte ich ihr von dieser Stelle aus ein sehr erfolg
reiches Wirken wünschen. (Beifall bei der SPÖ. -
12.28 Uhr.) 

Präsident Dr. Klauser: Zu Wort gemeldet ist die Frau 
Abgeordnete Dr. Karisch. Ich erteile es ihr. 

Abg. Dr. Karisch (12.28 Uhr): Herr Präsident, meine 
sehr geehrten Damen und Herren! 

Ich möchte meine Freude darüber aussprechen, daß 
heute in diesem Haus ein Gesetz über eine Patienten-
vertretung für die steirischen Spitäler beschlossen 
wird. Dieses Gesetz hat eine lange und mühsame Vor
geschichte. 

Schon im März 1987 wurde hier in diesem Haus von 
den ÖVP-Abgeordneten Klasnic, Kalnoky, Schilcher, 
Maitz und Bacher ein Antrag auf Einsetzung eines 
Patientenombudsmannes eingebracht. Doch die Zeit 
war damals für die Einsetzung eines Patienten-
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Ombudsmannes noch nichtreif. Ich erinnere mich noch 
gut an die vielen Bedenken, Wenn und Aber, die 
geäußert wurden, als ich im Jänner 1987 namens des 
Steirischen Vereins für Konsumentenschutz den Salz
burger Spitalsombudsmann Prof. Roth und die Spitzen 
der steirischen Krankenanstaltengesellschaft, der 
Ärzteschaft und des Gesundheitswesens zu einer Dis
kussion in das Hotel „Erzherzog Johann" lud. Ein 
Patientenombudsmann - ein Firlefanz, der nur Unruhe 
stiftet, hieß es damals. Es bedurfte noch vieler Anstöße, 
Anträge und Veranstaltungen, um den damals gefor
derten Ombudsmann Wirklichkeit werden zu lassen. 
Auch bei einer Modell-Steiermark-Veranstaltung über 
die Notwendigkeit von Patientenrechten im April 1989 
gab es neben dem heftigen Wunsch von Patienten
seite auch noch so manche Skepsis. Ärzte malten da
mals das Gespenst der Defensivmedizin an die Wand. 
Mittlerweile haben bereits viele andere Bundesländer 
eine Patientenvertretung eingerichtet, mit recht 
großem Erfolg, wie ich aus diesen Ländern höre. Fünf
einhalb Jahre sind seit diesem Antrag im März 1987 
vergangen. Nun sind wir gottlob auch in der Steier
mark soweit, und ich freue mich, daß eine steirische 
Patientenombudsfrau bereits ihre Arbeit aufgenom
men hat. 

Das Wort Ombudsmann beziehungsweise Ombuds-
frau, das unser Gesetzesentwurf verwendet, ist im 
übrigen eine freie Sprachschöpfung in Abwandlung 
des schwedischen Wortes „ombüdsman". Das schwe
dische Wort „ombüdsman", mit einem „n" geschrie
ben, ist weder männlich noch weiblich, sondern die 
neutrale Kurzform von „omnibusmandatis" - im Auf
trag aller. Und so soll diese Ombudsfrau tätig werden. 

Meine sehr geehrten Damen und Herren, Sie wer
den sich vielleicht fragen, wozu brauchen wir die Insti
tution eines Ombudsmannes beziehungsweise einer 
Ombudsfrau. Der Krankenhauspatient ist ein beson
ders hilfloser Konsument. Er befindet sich in einer be
sonders schwierigen Situation. Er macht sich Sorgen 
um seine Gesundheit und fühlt sich in der fremden 
Umgebung des Spitals mit den vielen Apparaturen 
verunsichert. Er getraut sich oft nicht, Wünsche und 
Beschwerden zu äußern, weil er Angst hat, daß man 
ihm dies übelnehmen und seine Behandlung darunter 
leiden könnte. Der Krankenhauspatient befindet sich 
also in einem besonderen Abhängigkeitsverhältnis 
und fühlt sich oft ausgeliefert. Er braucht einen Bei
stand, der seine Interessen vertritt, eine physische An
laufstelle, an die er sieh mit seinen Wünschen und Sor
gen wenden kann. Aus der Sicht des Konsumenten
schutzes ist der Krankenhauspatient ein ganz beson
ders hilf- und" schutzloser Konsument. Für einen 
Patientenombudsmann bietet sich daher ein breiter 
Aufgabenbereich. Er könnte und sollte Vertrauensper
son und Klagemauer für die Patienten sein, er könnte 
und sollte Beschwerden überprüfen und festgestellte 
Mängel mit den Verantwortlichen besprechen und 
Abhilfe begehren, er könnte für mehr Menschlichkeit! 
und Zuwendung in unseren so stark technisierten 
Krankenhäusern sorgen, und er könnte auf Organisa
tionsschwächen im Krankenhausbetrieb aufmerksam 
machen und Verbesserungsvorschläge einbringen. 

Heute gibt es bei den Patienten oft ein großes Unbe
hagen mit dem Moloch Krankenhaus. Der einzelne 
Patient sieht kaum noch durch. Die Medizin, meine 

Damen und Herren, ist hochspezialisiert und techni
siert. Der Umgang mit dem Arzt, der helfen, aufklären 
und heilen soll, ist durch viele neue und für den Laien 
undurchschaubare Methoden bei Untersuchung und 
Behandlung erschwert. Der Patient, der kranke 
Mensch, versteht nicht immer, was um ihn und mit ihm 
geschieht. Der Arzt hat oft nur wenig Zeit für Er
klärungen, auch das Pflegepersonal ist häufig über
lastet. Die Schwierigkeiten des Patienten beginnen oft 
schon bei der Bettensuche. In gewissen Bereichen sind 
Betten so knapp, daß Patienten, die sich nicht so gut 
artikulieren können und auch keine Beziehungen 
haben, oft erst nach langer Zeit zu einem Bett kom
men. Noch immer - und das finde ich besonders trau^ 
rig - wird im Abstellkammerl gestorben. Die Intim
sphäre des Patienten wird oft durch Gedankenlosig
keit verletzt. So stehen Türen offen, Zeitungsverkäufer 
gehen ein und aus. 

Viele Klagen und große Schwierigkeiten gibt es 
auch in der Praxis immer wieder mit der Information 
der Patienten, wie meine Vorrednerin schon berichtet 
hat. Der Patient hat ein Recht darauf, über Behandlung 
und Risiken aufgeklärt und um seine Zustimmung ge
fragt zu werden. Diese Information muß sehr behutsam 
in einer für den Patienten verständlichen Sprache und 
in einer möglichst angstfreien Atmosphäre vorgenom
men werden. Das ist schwierig und kostet viel Zeit. 

Der Patientenvertreter von Kärnten und Wien be
richten, daß mangelnde Information und Aufklärung 
sehr häufige Beschwerdepunkte sind. So kam es zum 
Beispiel vor, daß eine Frau erst Wochen nach einem 
Eingriff von ihrem Hausarzt erfahren hat, daß ihr beide 
Eierstöcke entfernt worden waren. Auch über, Risiken 
wird nicht immer mit den Patienten gesprochen. Ich 
erhoffe und erwarte mir, daß die Patientenvertretung 
hier ein Umdenken bewirken wird. 

Meine Damen und Herren! Wichtige Voraussetzun
gen für Tätigkeit und Erfolg eines Patientenombuds-
mannes sind seine Unabhängigkeit und Weisungsfrei
heit. Die Weisungsfreiheit ist in unserem Gesetzesent
wurf ausdrücklich vorgesehen. Wichtig wird aber auch 
in der Praxis sein, daß sich der Patientenombuds-
mann/die Patientenombudsfrau keiner der im Kran-

• kenhaus beteiligten Personengruppen verpflichtet 
fühlt, sondern sich für die Interessen des Patienten ein
setzt. Jede Berufsgruppe hat ihre eigene Standesyer-
tretung, und zwar sehr starke Standesvertretungen. 
Nur die Patienten haben keine. Der Patientenombuds
mann hat voll für die Patienten da zu sein. Die Auf
nahme des Patientenombudsmannes in den Auf sichts
rat der Krankenanstaltengesellschaft halte ich persön
lich für keine gute Lösung. Diese Einbindung stört die 
Optik der Unabhängigkeit. Der Patientenombuds
mann wird in diesem Gremium mit seiner Stimme 
nichts verändern können, aber alles mitverantworten' 
müssen. Er wird zu einem Bestandteil des Systems, 
und das könnte seine Glaubwürdigkeit und Akzeptanz 
schmälern. 

Meine Damen und Herren! Die Einrichtung einer 
Patientenvertretung ist für mich nur ein erster Schritt 
zu einer Neuorientierung des Stellenwertes des 
Patienten in unserem Gesundheitswesen. Es werden 
noch viele weitere Schritte folgen müssen. Der Patient 
muß vom Wöhltatenempfänger zum gleichberechtig
ten Partner werden. Ein zweiter Schritt wird die Kodi-
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fikation der Patientenrechte sein müssen. Die Patien
tenrechte sind heute in Österreich in verschiedenen 
Bundes- und Landesgesetzen verstreut und für den 
einzelnen Patienten nicht auffindbar. Auch das Perso
nal ist sich dieser Patientenrechte nicht immer bewußt. 
Die Patientenrechte sollten in einem einheitlichen 
Patientenrechtsgesetz zusammengefaßt werden. Die
ses hätte eine starke Signalwirkung nach außen und 
innen. Einen diesbezüglichen Antrag habe ich bereits 
vor einem dreiviertel Jahr mit einigen Kollegen ge
meinsam in diesem Haus eingebracht. 

Ein dritter notwendiger Schritt wäre die Einführung 
einer verschuldensunabhängigen Haftung für Schä
den, die der Patient im Rahmen seiner Behandlung er
leidet. Die Praxis zeigt, daß der Verschuldensnachweis 
heute kaum einem Patienten gelingt. In den skandina
vischen Ländern gibt es bereits Ansätze für ein neues 
Haftungssystem. Auch in Österreich gibt es bereits 
Diskussionen und Lösungsvorschläge. Ich bin davon 
überzeugt, daß sich eine Lösung finden läßt, die die 
Patienten entschädigt, ohne die Ärzte zu kriminalisie
ren. Eine Lösung, die nicht zur Defensivmedizin führt. 

Meine sehr geehrten Damen und Herren! Ich freue 
mich über die Einrichtung einer Patientenvertretung 
in der Steiermark und wünsche der neuen Ombuds-
frau, Frau Annemarie Zdarsky, für ihre Tätigkeit im 
Interesse unserer Patienten viel Glück und Erfolg. Ich 
danke für Ihre Aufmerksamkeit. (Allgemeiner Beifall. 
- 12.34 Uhr.) 

Präsident Dr. Klauser: Zu Wort gemeldet ist der 
Herr Abgeordnete Köhldorfer. Ich erteile es ihm. 

Abg. Köhldorfer (12.35 Uhr): Herr Präsident, meine 
Damen und Herren! 

Auch wir begrüßen es sehr, daß heute das Gesetz 
über die Patientenvertretung beschlossen wird. Wir er
warten uns, so wie in den anderen Bundesländern 
Oberösterreich, Salzburg, Kärnten, Wien, Tirol und 
Vorarlberg, auch eine wirkliche Verbesserung der 
Patienteninteressen. Daß die Landesregierung das 
auch sehr ernst nimmt, beweist die Tatsache, daß es 
eigentlich seit 1. Oktober diese Patientenombudsfrau 
schon gibt. Ich nehme an, daß sie sich bis jetzt schon 
an die Richtlinien dieses Gesetzes gehalten hat. Ich 
würde mir noch erwarten, daß der Tätigkeitsbericht 
dieser Patientenombudsfrau nicht nur der Landes
regierung vorgelegt wird, sondern daß auch die einzel
nen Abgeordneten diesen Bericht zur Kenntnis neh
men können. Danke. 

Präsident Dr. Klauser: Als letzter Redner zu diesem 
Punkt zu Wort gemeldet ist Herr Landesrat Dr. Stre-
nitz. Ich erteile es ihm. 

Landesrat Dr. Strenitz (12.39 Uhr): Herr Präsident, 
meine sehr geehrten Damen und Herren! 

Es ist mir auch hier eine Freude, registrieren zu dür
fen, daß eigentlich alle Redner der drei Fraktionen hier 
Übereinstimmung gezeigt haben, und ich denke, daß 
wir einen guten Weg gehen mit der Einrichtung der 
Patientenvertretung an sich und mit der Bestellung der 
ersten Patientenombudsfrau. Einen guten Weg gehen 
mit dem Ziel eines mündigen Patienten, der nicht nur 
medizinisch betreut und umhegt werden will, sondern 

der auch als Mensch, Person und Partner des Arztes 
und - wenn Sie wollen - des Medizinbetriebes ernst 
genommen werden will und der auch Hilfe von außen 
braucht, wenn er sich allein dazu nicht stark genug 
fühlt. Wir nehmen diesen Willen ernst, und zwar nicht 
nur als Ausfluß der Menschlichkeit, sondern auch als 
unabdingbare Heilungshilfe und somit auch als ein 
Mittel zum Kampf gegen die Krankheit. Wesentliche 
Merkmale sind gesagt worden, und ich darf es unter
streichen, das ist seine Unabhängigkeit, die wir verfas
sungsmäßig im Paragraphen 1 dieses Gesetzes garan
tiert haben, und der Auftrag an alle Institutionen unse
rer Spitäler, der Patientenombudsfrau und der Patien
tenvertretung jegliche Unterstützung und Information 
zu gewähren. Darf ich sagen, daß es auch mir e ine 
Freude ist, daß dieses Gesetz einstimmig beschlossen 
werden wird. Das ist ein gutes Zeichen der Überein
stimmung in dieser Materie und daß sich die Vertreter 
der Parteien dazu bekannt haben, die Patientenom
budsfrau einhellig zu bestellen. Ich glaube, das ist ein 
gutes Zeichen im Hinblick auf die Qualifikation der 
seinerzeitigen Landtagsvizepräsidentin Annemarie 
Zdarsky, die bekanntermaßen eine große Vorkämpfe
rin für die Patientenrechte war. Sie wird laut Gesetz 
alljährlich einen Bericht der Steiermärkischen Landes
regierung vorlegen, und ich kann mir keine Probleme 
vorstellen, daß dieser Bericht auch den Mitgliedern 
des jeweiligen Ausschusses zur Verfügung gestellt 
wird. 

Darf ich abschließend sagen, es ist eine Funktion, 
die viel Feingefühl erfordert, viel Ausgleichsvermögen 
zwischen den Patienten, aber auch den Mitarbeiterin
nen und Mitarbeitern in den Spitälern, aber auch not
wendige Konsequenz und Stehvermögen, wenn es 
darum geht, wirkliche allfällige Mißstände zu bereini
gen. 

Ich habe mit Frau Landtagspräsident Zdarsky ein 
sehr gutes Gespräch geführt, und ich denke, daß sie 
nicht als Gegnerin der Verwaltung und unserer Mit
arbeiterinnen und Mitarbeiter agieren wird, sondern 
als kritische, selbstbewußte und unabhängige Mit
arbeiterin der Ärzte und Schwestern und der Verwal
tung und so gesehen im Interesse des gemeinsamen 
Ganzen, in diesem Fall aber natürlich in erster Linie 
unserer Patientinnen und Patienten, arbeiten wird. Ich 
danke Ihnen jetzt schon für die Zustimmung zu diesem 
Gesetz. (Allgemeiner BeifaU. - 12.42 Uhr.) 

Präsident Dr. Klauser: Eine weitere Wortmeldung 
liegt nicht vor. Ich ersuche die Damen und Herren, die 
dem Antrag der Frau Berichterstatterin zur Regie
rungsvorlage, Einl.-Zahl 14/5, die Zustimmung geben, 
um ein Zeichen mit der Hand. 

Ich stelle die einstimmige Annahme fest. 
Nun ersuche ich die Damen und Herren, die dem 

Antrag des Herrn Berichterstatters zur Regierungsvor
lage, Einl.-Zahl 45/4, die Zustimmung geben, um ein 
Zeichen mit der Hand. 

Ich stelle ebenfalls die einstimmige Annahme fest. 
Weiters ersuche ich die Damen und Herren, die dem 

Antrag der Frau Berichterstatterin zur Regierungsvor
lage, Einl.-Zahl 45/5, Beilage Nr. 19, die Zustimmung 
geben, um ein Zeichen mit der Hand. 

Ich kann auch hier die emstimmige Annahme fest
stellen. 
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Wir kommen zum Tagesordnungspunkt 
23. Bericht des Ausschusses für Gesundheit, Sport 

und Spitäler über die Regierungsvorlage, Einl.-
Zahl 101/5, zum Antrag der Abgeordneten Dr. Lo-
patka, Pußwald, Dr. Maitz und Majcen, betreffend die 
Stiftung eines steirischen Landespreises für beson
dere Leistungen für Unfallverhütung im Kindesalter. 

Berichterstatterin ist die Frau Abgeordnete Puß
wald. Ich erteile ihr das Wort. 

Abg. Pußwald (12.44 Uhr): Herr Präsident, sehr ge
ehrte Damen und Herren! 

Der vorliegende Bericht befaßt sich mit der Unfall
häufigkeit der Kinder. Eine Erhebung hat ergeben, 
daß etwa 5000 Verkehrsunfallverletzte, 35.000 Schul
unfälle und 95.000 Unfälle in Freizeit und Haushalt 
jährlich mit Kindern in Österreich passieren. Auch die 
Mortalitätsstatistik weist 357 Sterbefälle von ein- bis 
fünfzehnjährigen Kindern jährlich durchschnittlich 
auf. Das ist im Grunde genommen vermeidbar. In den 
Europäischen Gemeinschaften werden dahin gehend 
auch schon große Anstrengungen unternommen. Auch 
in unserem Bundesgebiet gibt es bereits wirksame 
Maßnahmen in bezug auf die Unfallverhütung. Anläß
lich einer Fünf Jahresfeier zum Bestehen des Öster
reichischen Komitees für Unfallverhütung im Kindes
alter wurde von Univ.-Prof. Dr. Sauer vorgeschlagen, 
einen Preis des Landes zu stiften, der Firmen, Einzel
personen und auch Kommunen einlädt, besondere 
Maßnahmen im Bereich der Unfallsicherheit für Kin
der zu setzen. Als Anreiz für die Aktivitäten sollen 
25.000 Schilling aus dem Ansatz 1/519005 „Förderung 
des Gesundheitswesens" vorgesehen sein. Ich stelle 
nun seitens des Ausschusses für Gesundheit, Sport 
und Spitäler den Antrag, der Hohe Landtag wolle die 
vorliegende Vorlage beschließen. 

Präsident Dr. Klauser: Eine weitere Wortmeldung 
liegt nicht vor. Die Damen und Herren, die dem Antrag 
der Frau Berichterstatterin die Zustimmung geben, er
suche ich um ein Zeichen mit der Hand. 

Ich stelle die einstimmige Annahme fest. 

Tagesordnungspunkt 
24. Bericht des Ausschusses für Gesundheit, Sport 

und Spitäler über die Regierungsvorlage, Einl.-
Zahl 153/4, zum Antrag der Abgeordneten Dr. Ka
risch, Dr. Grabensberger, Bacher und Beutl, betref
fend Maßnahmen der Prophylaxe zur Osteoporose, 
insbesondere einer breiten Aufklärung der Bevölke
rung und der Sicherstellung einer flächendeckenden 
Früherkennung. 

Berichterstatterin ist die Frau Abgeordnete Dr. Gra
bensberger. Ich erteile ihr das Wort. 

Abg. Dr. Grabensberger (12.46 Uhr); Herr Präsi
dent, meine Damen und Hefren! 

Ich berichte über die Regierungsvorlage,. EinL-
Zahl 153/4, der der Antrag der Abgeordneten Dr. Ka
risch,. Dr. Grabensberger, Bacher und Beutl vom 
26. November 1991 zugrunde liegt, in dem die Steier
märkische Landesregierung aufgefordert wird, ein 
Osteoporoseprophylaxeprogramm für die steirische 
Bevölkerung zu erstellen. Insbesondere sollen eine 

breite Aufklärung über Gefahren und Vorbeugemaß
nahmen erfolgen sowie eine flächendeckende Früher
kennung sichergestellt werden. Die Regierungsvor
lage enthält den Bericht der Fachabteilung für Ge
sundheitswesen, den ich kurz zusammenfasse. Die 
Osteoporose ist die schwerwiegendste Begleiterschei
nung des Klimakteriums. Weltweit wird sie als eines 
der kommenden medizinischen Probleme angesehen, 
zumaljede dritte Frau jenseits des 50. Lebensjahres 
von dieser Krankheit betroffen ist und auf Grund der 
gestiegenen Lebenserwartung numerisch stark zuneh
men wird. Wegen der erforderlichen Behandlung ist 
die Osteoporose eine ausgesprochen teure Krankheit, 
daher sind Vorsorge- und Früherkennungsmöglich-
keiten vordringlich, zumal diese Erkrankung bei ent
sprechendem Verhalten praktisch zur Gänze vermeid
bar wäre. Dazu soll eine Patienteninförmationsbro-
schüre verteilt werden und bezüglich der Früherken-
nung die Installierung diverser Institute beziehungs
weise Einsatz von Knochenmeßgeräten ermöglicht 
werden. Zur Informationsbroschürenauflegung hat die 
Steiermärkische Landesdruckerei als Billigstbieter den 
Zuschlag erhalten, und der Druck von 200.000 Stück 
Broschüren zum Bruttopeis von 104,400 Schilling wird 

. in Auftrag gegeben. Die Finanzierung erfolgt aus dem 
Ansatz 1/512009 „Sonstige medizinische Beratung". 
Ich stelle daher den Antrag, den vorliegenden Bericht 
zur Kenntnis zu nehmen. 

Präsident Dr. Klauser: Die Frau Berichterstatterin 
hat sich zu Wort gemeldet. Ich erteile es ihr. 

Abg. Dr. Grabensberger (12.50 Uhr): Herr Präsi
dent, meine Damen und Herren, Hoher Landtag! 

Keine Angst, ich halte jetzt keinen fachspezifischen 
Vortrag. Ich möchte nur festhalten, daß hinsichtlich 
der Osteoporosefrüherkennung bereits in der Steier
mark in relativ kurzer Zeit dankenswerterweise wirk
lich viel passiert ist. Wir können sogar sagen, wir sind 
mittlerweile ausreichend mit Knochenmeßgeräten 
ausgestattet, und somit hegt der Schwerpunkt noch in 
einer breiten Aufklärung der Bevölkerung. Ich glaube 
und hoffe auch, daß die Broschüre dazu ihren Beitrag 
leisten wird. Neben diversen privaten Instituten, die-
sich installiert haben, haben wir die Möglichkeit, an 
der Gebietskrankenkasse und an der Klinik solche 
Untersuchungen vornehmen zu lassen. Ein Wermuts
tropfen ist aber trotzdem dabei, denn es ist mir nicht 
ganz verständlich und nicht ganz einzusehen, warum 
außer bei den Untersuchungsstellen der Gebietskran
kenkasse und der Klinik die Frauen eine chefärztliche 
Genehmigung benötigen und diese Untersuchung 
dann zu einem Preis von zirka 2000 Schilling auch vor-
finanziereri müssen. Gerade diese Krankheit ist aber 
ein Paradebeispiel.dafür, wieviel Geld für den Be-
tiandlungsaufwand zu ersparen wäre, würde man 
diese Erkrankung durch entsprechende Vorbeuge
maßnahmen beziehungsweise durch die Früherken
nung zu verhindern beziehungsweise zu mildern hel
fen. Es stehen uns aus der Bundesrepublik Deutsch
land Zahlen zur Verfügung. Hier gibt man für die Be
handlung der Folgen der Osteoporose eine Milliarde 
D-Mark aus. Ich bin auch überzeugt, daß die Ärzte, die 
die Überweisungen ausstellen, sich durchaus Gedan
ken machen, welche Patienten einer solchen Unter-
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suchung zugeführt werden sollten, und daß deren Ent
scheidung durchaus nicht mehr durch eine chefärzt-
liche Zäsur bestätigt oder manchmal auch abgelehnt 
werden müßte. Das ist ein umständlicher Aufwand 
und eine Schikane für die Patienten und außerdem für 
manche auch ein finanzieller Aufwand, wenn man die 
lange Wartezeit, die an der Gebietskrankenkasse und 
an der Klinik in Kauf zu nehmen ist, umgehen möchte, 
und tatsächlich ist es ja auch manchesmal aus ärzt
licher Sicht notwendig. Es entspricht außerdem nicht 
dem freien Wettbewerb, und es ist eine Ungleich
behandlung, wenn wir an einer Untersuchungsstelle 
eine problemlose Direktverrechnung ermöglichen und 
an anderen Stellen wieder nicht. Und außerdem läuft 
das ganz wider die so oft propagierte freie Arztwahl. 
Es ist das möglicherweise noch ein Relikt einer alten 
Ideologie, die wirklich der Vergangenheit angehören 
sollte, und vielleicht könnte sich auch die Gebietskran
kenkasse endlich der Idee der freien Marktwirtschaft 
öffnen. Das alles im Sinne einer guten Betreuung 
unserer Bevölkerung, die sich zudem auch volkswirt
schaftlich ausgesprochen positiv auswirken würde. Ich 
danke Ihnen für die Aufmerksamkeit. (Allgemeiner 
Beifall. - 12.53 Uhr.) 

Präsident Dr. Klauser: Eine weitere Wortmeldung 
hegt nicht vor. Die Damen und Herren, die dem Antrag 
der Frau Berichterstatterin die Zustimmung geben, er
suche ich um ein Zeichen mit der Hand. 

Ich stelle die einstimmige Annahme fest. 

Tagesordnungspunkt 

25. Bericht des Ausschusses für Gesundheit, Sport 
und Spitäler über die Regierungsvorlage, Einl.-
Zahl 271/4, zum Antrag der Abgeordneten Dr. Gra
bensberger, Pußwald, Bacher und Ing. Kaufmann, 
betreffend die Ausbildung einer Zahnprophylaxe
helferin. 

Berichterstatter ist Herr Abgeordneter Ing. Sepp 
Kaufmann, dem ich das Wort erteile. 

Abg. Ing. Kaufmann (12.55 Uhr): Herr Präsident, 
Hoher Landtag! 

Die Regierungvorlage 271/4 zum Antrag der Abge
ordneten Dr. Grabensberger, Pußwald, Bacher und 
Kaufmann, betreffend die Ausbildung von Zahnpro
phylaxehelferinnen, wurde im Ausschuß für Gesund
heit, Sport und Spitäler ausführlich behandelt. Ich 
stelle daher den Antrag, der Hohe Landtag wolle die
sen Regierungsbeschluß zur Kenntnis nehmen. 

Präsident Dr. Klauser: Zu Wort gemeldet ist die Frau 
Abgeordnete Dr. Grabensberger. Ich erteile es ihr. 

Abg. Dr. Grabensberger (12.57 Uhr): Werter Herr 
Präsident, meine Damen und Herren! 

Einen wesentlichen Beitrag zur Gesundheitsvor
sorge leistet auch die zahnmedizinische Prophylaxe. 
Ein Land, das auf 30 Jahre Präventivzahnmedizin 
zurückblicken kann, ist mittlerweile die Schweiz. Hier 
konnte ein Kariesrückgang von 90 Prozent erreicht 
werden. Allerdings sind da gewisse Voraussetzungen 
zu erfüllen; das sind eine optimale Mundhygiene, ge-
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sunde Ernährung und eine adäquate regelmäßige 
Fluoridzufuhr. 

Die Ausführung der Prophylaxeprogramme erfolgt 
durch ein speziell ausgebildetes Personal, die Dental-
hygienists — wir würden Zahnprophylaxehelfer oder 
-helferinnen sagen - , allerdings in enger Zusammen
arbeit mit den niedergelassenen Zahnärzten. Eine 
Kostenbilanz zeigt, wie kostengünstig Und kosten
sparend Prophylaxe heute sein kann. Eine "über
schlagsmäßig durchgeführte Bilanz der in Basel fest
gestellten Ergebnisse zeigt, daß bei 1500 Basler 
JugendUchen, die 1989 im Alter von 15 Jahren aus der 
Schulpflicht entlassen wurden, nur noch vier Zahn
flächen pro Kind behandelt werden mußten, das sind 
26 Flächen weniger als im Jahre 1961. Das bedeutet 
eine Einsparung der Behandlungskosten von 2,5 Mil
lionen Schweizer Franken pro Jahr. Dem stehen Auf
wendungen für die Prophylaxe von 250.000 Schweizer 
Franken gegenüber. Voraussetzungen für den Erfolg 
sind drei Bedingungen: Kooperation zwischen Lehrer
schaft und Zahnärzteschaft, Koordination zwischen 
den Ausführenden, wobei die Zahnärzte ihre Auf
gaben dann an die Prophylaxehelfer delegieren, und 
schließlich, die Kontinuität über Jahre muß auch ge
währleistet sein. 

Der möglichst frühe Beginn der Maßnahmen ist sehr 
sinnvoll, und in der Schweiz beginnen sie im vierten 
Lebensjahr im Kindergarten und setzen sich über die 
Grundschulzeit fort. So ist in jeder Schule diese Mög
lichkeit gegeben, sofern die Lehrerschaft für diese 
Idee auch motivierbar ist. Beim Wechsel von der 
Grundstufe zur Mittelstufe ab dem 12. Lebensjahr wird 
dann die Gruppen- von der Individualprophylaxe ab
gelöst, und der Betreuungsschwerpunkt verlagert sich 
dann von der Kariesprophylaxe zur Gingivitis-Paro-
dontose-Prophylaxe, das sind also jene Vorbeugemaß
nahmen, die die Erkrankungen des Zahnfleisches zu 
verhindern helfen. Die positiven Perspektiven, die sich 
daraus ergaben, waren, daß die junge Generation sich 
für den Prophylaxegedanken durchwegs hat gewin
nen lassen und daß die Mehrzahl heute, nämlich 
700.000 Schweizer Jugendliche, danach lebt. Sie 
haben als Belohnung heute ein kariesarmes, ja teil
weise sogar kariesfreies Gebiß, zumindest nur mehr 
10 Prozent jener Amalgammengen im Vergleich mit 
den Jahren 1955 bis 1965 im Mund. Es ist die Karies
prophylaxe und die Zahnprophylaxe somit eine sehr 
sinnvolle Maßnahme, was die Vorsorge betrifft, sich 
allerdings auch wieder volkswirtschaftlich rechnet. 
Und das ist der Weg, den wir auch in Zukunft be
schreiten sollten. Ich danke für die Aufmerksamkeit. 
(Allgemeiner Beifall. - 12.59 Uhr.) 

Präsident Dr. Klauser: Eine weitere Wortmeldung 
liegt nicht vor. Die Damen und Herren, die dem Antrag 
des Herrn Berichterstatters die Zustimmung geben, er
suche ich um ein Zeichen mit der Hand. 

Ich stelle die einstimmige Annahme fest. 

Tagesordnungspunkt 

26. Bericht des Ausschusses für Wirtschaft und 
Arbeitsplatz über die Regierungsvorlage, Einl.-
Zahl 342/3, zum Antrag der Abgeordneten Pußwald, 
Grillitsch, Dr. Lopatka und Bacher, betreffend die 
Einbeziehung des politischen Bezirkes Knittelfeld in 
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das von der Fächabteilung Ib durchgeführte Regio-
nalentwicklungskonzept. 

Berichterstatter ist der Herr Abgeordnete Gottfried 
Grillitsch, dem ich das Wort erteile. 

Abg. Grillitsch (12.59 Uhr): Herr Präsident, meine 
sehr geschätzten Damen und Herren! 

Der genannte Antrag wurde vom Amt der Steier
märkischen Landesregierung beantwortet, und er be
findet sich in Arbeit. Es werden 1992 und 1993 die 
Arbeiten zur Fertigstellung der letzten noch ausstän
digen Regionalen Entwicklungsprogramme vom Refe
rat des Herrn Hofrates Dipl.-Ing. Hasewend durchge
führt. Es sind jetzt noch über ein Ziviltechnikerbüro 
ÖKO-PLAN in Graz Arbeiten zu machen, und es ist in 
Aussicht gestellt, daß er mit 1933 dann zur Programm-
erstellung den BezirksverantworÜichen vorgelegt 
wird. Eine frühzeitige Bearbeitung seitens des Refera
tes war aus Kapazitätsgründen nicht möglich. Der 
Hohe Landtag wolle beschließen: 

Der Bericht der Steiermärkischen Landesregierung 
wird zur Kenntnis genommen. 

Präsident Dr. Klauser: Zu Wort gemeldet ist die Frau 
Abgeordnete Pußwald. Ich erteile es ihr. 

Abg. Pußwald (13.00 Uhr): Herr Präsident, sehr ge
ehrte Damen und Herren! 

Regionalentwicklung scheint ein Zauberwort zu 
sein. Für viele in unserem Bereich, aber auch über 
unser Bundesland hinaus, ist es Realität geworden, 
daß mit Regionalentwicklung wieder Kraft und auch 
neues Unternehmertum in den entsprechenden Regio
nen sich entwickelt hat. Nun, fast alle Bezirke unseres 
Bundeslandes haben bereits einen Regionalentwick
lungsplan vorgelegt bekommen. Ich freue mich dar
über, daß auch der Bezirk Knittelfeld zum Jahreswech
sel, eben 1993, dieses Konzept vorgelegt bekommen 
kann. Die Menschen einer Region brauchen immer 
einen Magnet, um den sie sich scharen können, und so 
war es auch im Frühjahr dieses Jahres der Antrag auf 
die geforderte Landesausstellung für 1997 zum Thema 
Verkehr, die von mir eingebracht wurde, als Kristalli
sationspunkt für die Entwicklung und auch für das 
Mobilisieren der Kräfte in wirtschaftlicher, sozialer 
und ökologischer Sicht. Diese Zukunftsperspektive 
sollte neben der Existenzsicherung aktives Wirt
schaftsleben, Freizeitinitiativen, aber auch regionale 
Entwicklungsmöglichkeiten in Sachen von innova
tiven Betrieben ermöglichen. Der Verkehrsverbund als 
ein Beispiel dieser regionalen Entwicklung hat ökolo
gische und gesamtwirtschaftliche Bedeutung. Die öko
logische Sicht: Wir leben in einer Gegend, in der die 
Luft stark schädigend wirkt, stark belastend ist. Durch 
die Entwicklung des Öffentlichen Verkehrs kann der 
ökologische Teil gesichert werden. Auch das Rad
wegenetz, das letztendlich sowohl der Freizeit als auch 
der Schadstoffemission zugute kommen kann, ist ein 
Grundstein, ein Gedanke zur Regionalentwicklung. Es 
ist notwendig, daß Raumplanung sinnvoll durchge
führt wird. Dem Grundausverkauf, dem Gründverkauf 
ist ganz besondere Bedeutung zuzumessen. 

So sollen Bauvorhaben, egal ob für Wohnbauten 
oder für Gewerbe^ und Industriebauten, möglich wer

den, aber ein Grundausverkauf sollte durch Raum-
planuhgsmaßnahmen verhindert werden. Mit dem 
Regionalentwicklungskonzept ist auch die Nahversor
gung der Bevölkerung für den täglichen Bedarf mit 
einzuschließen. Hier haben wir in vielen Bereichen 
schon erlebt, daß die Gewerbetreibenden durch Groß
konzerne, die zuerst einmal als positiv in die Gegend 
gelockt wurden, die Arbeitsplätze wegrationalisiert 
haben und schließlich und endlich für die Bevölkerung 
selbst eine große Erschwernis auch dahin gehend ge
bracht haben, daß die Besorgung der täglichen Be
darfsgüter in der Region schwierig geworden ist. Tou
rismus und Landwirtschaft scheinen auch ein Paar zu 
sein. Der Tourismus ohne Landwirtschaft ist nicht 
möghch, aber die Landwirtschaft hat im Bereich des 
Tourismus Chancen, sich zu entwickeln. In einem 
Konzept sind die Bereiche wirtschaftliche Entwick
lung, bildungspolitische Entwicklung, Tourismus, Ge
werbe, Industrie, aber auch der Bereich Ökologie in 
Form von erneuerbaren Energieträgern und alterna
tiven Energieträgern zu berücksichtigen. Der Öko-
Plan, der schlußendlich auch in einem Gewässerschutz 
mündet, sollte die Abrundung bilden. Jeder Bezirk, 
der unter diesen Voraussetzungen sich für eine Regio
nalentwicklung entscheiden kann, ist gut beraten, und 
wir wollen da alle unsere Kräfte zusammennehmen, 
um in Zukunft Positives zu schaffen. (13.04 Uhr.) 

Präsident Dr. Klauser: Als nächster zu Wort gemel
det ist der Herr Abgeordnete Dipl.-Ing. Grabner. 

Abg. Dipl.-Ing. Grabner (13.05 Uhr): Sehr geehrter 
Herr Präsident, meine Damen und Herren! 

Mit der Festlegung, daß die Steiermärkische Lan
desregierung die Raumplanung im Jahr 1974 als so 
wichtig erachtet hat, daß es unerläßlich war und uner
läßlich schien, und so steht es ja festgeschrieben, für 
alle Regionen Regionalkonzepte zu entwicklen, wurde 
damals von weitsichtigen Frauen und Männern in die
sem Lande klargestellt, was in den nachten Jahren 
und Jahrzehnten zu passieren habe. Wir alle miteinan
der haben es schon einige Male hier im Hause bedau
ert, daß es mehr als zehn Jahre gebraucht hat, vom 
Jahr 1974 weg bis etwa in das Jahr 1984, wo die ersten 
Regionalkonzepte überhaupt entstanden sind, als 
eines der ersten übrigens auch jenes aus dem Bezirk 
Knittelfeld, das zwar in Arbeit genommen wurde, dann 
aber aus verschiedenen Gründen nicht vollendet, nun
mehr eine Zeitlang auf Eis gelegen, und nun aber doch 
erfreulicherweise auch als eines der letzten Regional
konzepte in der Steiermark fertiggestellt werden soll. 
Gerade wir in unserer Region haben gesehen, daß die 
störrischen Landesaktivitäten, die unsere Regio
nalentwicklung unterstützen sollten, nicht in dem 
Maße und so rasch gegriffen haben, wie wir es uns ge
wünscht hätten. Und wir haben deshalb zur Selbsthilfe 
gegriffen, und einige Punkte, die hier in diesem An
trag heute angeführt sind, sind aus regionaler Eigen
initiative heraus entstanden. Es war eine ausschließ
liche Rec/ionalinitiative, eine Studie für einen regiona
len Verkehrsverbund in Auftrag zu gehen und erstel
len zu lassen. Es war eine ausschließliche Regional
initiative, eine Studie für ein Naherholuhgskonzept in 
Auftrag zu geben und erstellen zu lassen. Wir haben 
uns als regionaler Wirtschaftsförderungsverbänd dazu 
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gefunden, hier initiativ zu werden. Ich sage das nicht 
anklagend, sondern nur feststellend mit einer Bei
fügung, die mir wichtig erscheint. Die Frau Kollegin 
Pußwald hat eine weitere regional eigenständige In
itiative angeführt. Wir sind gerade dabei, uns um eine 
Landesausstellung zu bemühen. Wir haben beide die 
diesbezüglichen Anträge eingebracht. Die Kollegin
nen und Kollegen meines Landtagsklubs haben das 
unterstützt, und die Stadtgemeinde Knittelfeld hat ein
stimmig beschlossen, eine Landesausstellung zu bean
tragen. Das ist eine weitere regional eigenständige 
Aktivität, von der wir uns vieles für die Stadt Knittel
feld und für die Region erhoffen. In einem einzigen 
Punkt sind wir allerdings überfordert, das ist ein 
Punkt, der ebenfalls in das Ressort Raumplanung, 
Verkehrsplanung ressortiert. Dort haben wir in der 
Region ein Problem, wo es zum Interessenausgleich 
zwischen der Stadt Knittelfeld und der Nachbar
gemeinde Kobenz kommen wird müssen, und hier sind 
beide Bürgermeister überfordert. Jeder einzelne hat 
die Interessen seiner Bevölkerung wahrzunehmen, die 
Interessen der e inen Ortschaft sprechen für eine Er
richtung einer Umfahrungsstraße, die Interessen der 
anderen Ortschaft und Gemeinde sprechen gegen 
diese Umfahrung. Wir sind der Meinung, daß hier eine 
Interessenabwägung in der Zuständigkeit des Landes 
liegt. Nachdem Verkehrsplanung in der Zuständigkeit 
der Frau Landesrat hegt, sind wir der Hoffnung; daß 
von dort in objektiver Abwägung auf Grund der nun
mehr bereits abgeschlossenen, wie ich höre, Unter
suchungen der zuständigen Landesbaudirektions-
abteilung eine Anweisung passiert, die tatsächlich den 
objektiven Gegebenhei ten Rechnung trägt und damit 
die Last von den Gemeinden nimmt, von den Bürger
meistern nimmt und damit ihrer Verantwortung nach 
Erfüllung der regionalen Plänungskompetenz nach
kommt. Ich danke Ihnen. (Beifall bei der SPÖ. -
13.10 Uhr.) 

Präsident Dr. Klausen Eine weitere Wortmeldung 
liegt nicht vor. Die Damen und Herren, die dem Antrag 
des Herrn Berichterstatters die Zustimmung geben, er
suche ich um ein Zeichen mit der Hand. 

Ich stelle die einstinunige Annahme fest. 

Wir kommen zum Tagesordnungspunkt 

27. Bericht des Ausschusses für Wirtschaft und 
Arbeitsplatz über die Regierungsvorlage, Einl.-
Zahl 401/1, Beilage Nr. 24, Gesetz, mit dem das Ge
setz betreffend Gebühren von Totalisateur- und 
Buchmacherwetten sowie Maßnahmen zur Unter
drückung des Winkelwettwesens geändert wird. 

Berichterstatter ist der Herr Abgeordnete Purr. Ich 
erteile ihm das Wort. 

Abg. Purr (13.10 Uhr): Herr Präsident, Hoher Land
tag! 

Dieses Gesetz betrifft die Gebühren von Totalisa
teur- und Buchmacherwetten sowie Maßnahmen zur 
Unterdrückung des Winkelwettwesens. Eine entspre
chende Anpassung war notwendig. Diese erfolgt mit 
diesem vorliegenden Gesetzesentwurf auf Grund 
eines Abkommens über den Europäischen Wirtschafts
raum. Ich bitte um Annahme. 

Präsident Dr. Klauser: Eine Wortmeldung liegt nicht 
vor. Die Damen und Herren, die dem Antrag des Herrn 
Berichterstatters die Zustimmung geben, ersuche ich 
um ein Zeichen mit der Hand. 

Ich stelle die einstimmige Annahme fest. 

Tagesordnungspunkt 

28. Bericht des Ausschusses für Bau, Wohnbau und 
Raumordnung über die Regierungsvorlage, Einl.-
Zahl 29/6, zum Antrag der Abgeordneten Dipl.-
Ing. Grabner, Kanape, Minder, Gennaro und Genos
sen, betreffend die Gewährung von Wohnbauförde-
rungsmitteln für bauliche Lärmschutzmaßnahmen in 
den von Fluglärm betroffenen Gemeinden. 

Berichterstatter ist der Herr Abgeordnete Dipl.-
Ing. Grabner. Ich erteile ihm das Wort. 

Abg. Dipl.-lng. Grabner (13.12 Uhr): Der Antrag auf 
Landesförderung für bauliche Lärmschutzmaßnahmen 
war deshalb erforderlich, weil zwar in dem Überein
kommen zwischen Bund und Land die Förderung von 
Lärmschutzmaßnahmen für jene Bereiche, wo über 
105 Dezibel Spitzenlärm erreicht werden, gesichert ist, 
aber dieses nur für Wohnobjekte, die nicht jünger als 
20 Jahre sind. Wir haben deshalb beantragt, daß zwei 
Dinge vom Land eigenständig im Zuge der Wohn
bauförderung angepackt werden sollen, und die Lan
desregierung hat sich erfreulicherweise am 22. Juni 
dazu entschlossen, diesem Antrag nachzukommen. Im 
Sinne dieses Antrages sollen nunmehr auch für jene 
Bereiche, die zwischen 65 und 105 Dezibel liegen, För
derungen zukommen und darüber hinaus auch für 
jene Objekte, die jünger als 20 Jahre sind, die also ihre 
Benützungsbewilligung vor dem 30. September 1987 
erlangt haben, also j enem Zeitpunkt, wo die Draken 
stationiert worden sind. Ich bitte um Annahme des An
trages. 

Präsident Dr. Klauser: Zu Wort gemeldet ist die 
Frau Abgeordnete Pußwald. Ich erteile es ihr. 

Abg. Pußwald (13.14 Uhr): Herr Präsident, g e . 
schätzte Damen und Herren! 

Diese Vorlage hat die Lärmschutzbewertung zur 
Grundlage. In der Region am Flugplatz Zeltweg wurde 
in der Zeit vom 7. Mai 1992 bis 30. August 1992 eine 
Lärmschutzauswertung durchgeführt. Die Zahlen, die 
das Ergebnis belegen, sind rund um 94 Dezibel bis hin 
zu Spitzenwerten von 115 Dezibel und mehr. Nun, das 
sind einmal Fakten. Wie schaut das in der Region aus? 
Ich möchte davon ausgehen, daß es Gebiete um den 
Flugplatz in Zeltweg gibt, die sicherlich erst nach 
einem Zeitraum von 20 Jahren besiedelt wurden, viele 
Bewohner lebten schon viel früher dort. Ein Beispiel: 
Ein Bauernhof, direkt an der Einflugschneise liegend, 
ein Betrieb, der schon lange vor der Errichtung des 
Flughafens bewohnt war, ein Anwesen, das die Exi
stenz der Familie sichert, ein idyllisches bäuerliches 
Leben war möglich, Die Besitzer sind keine Schreier. 
Sie akzeptieren diese Maßnahmen der Drakenstatio-
nierung zur Landesverteidigung insofern, daß sie Hoff
nung haben, daß sie vom Bund, der über eine Million 
Schilling versprochen hat, auch einen Anteil zur Siche
rung ihrer Lebensqualität bekommen können. Diese 
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Familie hat im Sommer dieses Jahres 98 bis 112 Dezi
bel laut Lärmmessung zu ertragen gehabt. Erwähnen 
möchte ich, daß hier die Draken nicht häufig geflogen 
sind. Das ist eine gewaltige Belastung, wenn man sich 
vorstellt, persönlich betroffen zu sein. 

Dieser Familie steht eine Lärmschutzmaßnahme zu. 
Bis jetzt ist nichts geschehen, obwohl diese stille, duld
same Familie — so möchte ich sie bezeichnen - natür
lich den Antrag gestellt hat, obwohl die Zusicherung 
mehrfach aus dem Bundesministerium für Landesver
teidigung da ist, ist eine finanzielle Abdeckung bis 
jetzt nicht möglich geworden. (Abg. Dr. Ebner: „Da ist 
der Herr Landeshauptmann zuständig!") Der Herr 
Landeshauptmann ist nicht zuständig, das möchte ich 
ganz klar formulieren. Das ist die Sache, die polemi
siert wird. Der Herr Landeshauptmann ist nicht für die 
Landesverteidigung zuständig, es sind dies andere 
Gremien! Der Herr Landeshauptmann hat sich hier in 
diesem Haus mehrfach verwendet, um alle gesetzlich 
möglichen Regelungen auszuschöpfen und die An
träge entsprechend nach Wien zu geleiten. Sie sind bis 
dato vom Finanzministerium nicht bewilligt worden. 
Ich möchte in Sachen dieser bäuerlichen Familien, die 
nicht als Schreier und nicht als Demonstranten auf die 
Straße gehen und sich auch dieser Lärmbelästigung 
ausgesetzt fühlen, Sie bitten, diese Anträge wohlwol
lend und bestens zu unterstützen, damit die betroffe
nen Familien für ihre Belastungen finanzielle Unter
stützung bekommen. 

Dies gilt auch für den Österreichring. Hier gibt es 
Initiativen unsererseits, daß. wir die Lärmbelastung 
hintanhalten, aber dafür mögliche regionale Entwick
lungen und Sicherungen für die Zukunft durchführen. 
In dem Sinne bitte ich Sie auch als regionale Abgeord
nete um Ihre Unterstützung, daß wir das Fahrtechnik-
und Sicherheitszentrum durchbringen, um eine regio
nale Novität zu sichern. Es sind wenige, die darum 
kämpfen. Danke. (Beifall bei der ÖVP. - 13.17 Uhr.) 

Präsident Dr. Klauser: Zu Wort gemeldet ist der 
Herr Abgeordnete Dr. Maitz. Ich erteile es ihm. 

Abg. Dr. Maitz (13.17 Uhr): Verehrter Herr Präsi
dent, sehr geehrte Damen und Herren! 

Es liegt uns nichts ferner, als billige Schuldzuwei
sungen vorzunehmen. Nur, wenn die Kollegin Puß-
wald auf einen ganz konkreten Fall hingewiesen hat 
ausdem Gebiet des Flughafens Zeltweg, dann gestat
ten Sie mir, daß ich an Hand eines Aktes das noch ein
mal verdeutliche und wirklich alle Verantwortlichen in 
Regierung, Landtag, Öffentlichkeit ersuche zu unter
stützen, daß der Finanzminister endlich jenes Geld, 
das den Abzulösenden vertraglich von der Republik 
zugesichert ist, zur Auszahlung bringt. Ich sage Ihnen: 
am 29. Juni 1991 wurde ein Vertrag zwischen der 
Republik Österreich und der Familie Johann und 
Katharina Derpotitz, KG. Thalerhof, abgeschlossen. 
Das sind fast eineinhalb Jahre, Alle Verfahren wurden 
durchgeführt, alle Zusagen wurden gegeben, nur das 
Geld ist nicht da. Am 13. April 1992, also bereits nach 
einem dreiviertel Jahr des abgeschlossenen Vertrages, 
hat der Herr Finanzminister Lacina bekanntgegeben, 
Geld für Drakenopfer wird es im Herbst 1992 sicher 
geben. Wir haben heute den 10. November 1992. Das 
Geld ist noch immer nicht da. Es könnte noch im 

Herbst geschehen, aber jetzt kommt der Winter mit 
21. Dezember, und es muß doch möglich sein, einen 
Vertrag, den die Republik Österreich abschließt, wenn 
alle Verfahren in Ordnung sind, alle Genehmigungen 
da sind, auch endlich zur Auszahlung zu bringen. 
Denn die Familie, von der ich gesprochen habe, 
hat sich im Vertrauen auf diese Zusagen ein neues 
Heim geschaffen und hat inzwischen Zinsen von 
126.000 Schilling allein aus der verzögerten Auszah
lung des ihr zustehenden Geldes aufwenden müssen. 
Das kann nicht sein, daß Bürger auf diese Weise vom 
Bund und vom zuständigen Finanzminister hinters 
Licht geführt werden. Es ist zu hoffen, und zu danken 
ist es dem Herrn Landeshauptmann Dr. Krainer und 
dem Herrn Bundesminister Fasslabend,L die sich 
tatsächlich jenen Damen und Herren in Zeltweg-Um
gebung und in den Gemeinden um den Thalerhof ge
stellt haben, ihre Anliegen verstanden haben, sich 
beim Bundesminister für Finanzen und beim Bundes
kanzler mehrfach verwendet und eingesetzt haben 
und die letzte Zusage - und ich hoffe, sie stimmt - war 
an den Herrn Bundesminister Fasslabend, als er jetzt 
wieder oben war in Knittelfeld und Umgebung und 
sich mit diesen Leuten auseinandergesetzt hat, die auf 
ihr Geld warten, daß es bis zum Jahresende zur Aus
zahlung kommen soll. Wir hoffen inständig, daß das 
der Fall ist. Ich bitte alle, die beitragen können, um 
Unterstützung. Denn es ist unzumutbar, daß die öffent
liche Hand Verträge gegenüber den Bürgern derart 
schleppend einlöst, die sie durch eine Maßnahme, die 
notwendig und nicht zu verhindern war, nämlich 
durch den Betrieb der Abfangjäger Draken, verursacht 
hat. 

Es gibt ja drei Kategorien von Leuten, die betroffen 
sind, und drei Möglichkeiten auf Entschädigung, und 
dann komme ich auf eine ganz neue, heute den Ge
meinden mitgeteilte Geschichte, die noch problema
tischer ist. Wir hatten seinerzeit über 105 Dezibel 
durch den 15a-Vertrag, den ausschließlich unser Lan
deshauptmann durchgesetzt hat gegenüber der Bun
desregierung, wir hatten die Möglichkeit abzulösen 
- einen solchen Fall habe ich gesagt, es muß nur wirk- • 
lieh auch bezahlt werden, und solche gibt es noch im 
Dutzend, die auf ihr Geld monatelang und über ein 
Jahr warten -, es gab die Möglichkeit, Schallschutz
maßnahmen am Objekt oder für das Objekt, also mit 
Mauern oder Fenstern, durchzuführen. Bis jetzt ist 
nichts von dieser Zusage in Gang gesetzt worden sei
tens des Bundes. Es gibt die dritte Möglichkeit, wenn 
diese Maßnahmen nicht greifen, Abschlagszahlungen 
zu verlangen. Aber die Behörden müssen tätig wer
den. Jetzt haben sie uns gesagt, zuerst müssen wir die 
Ablösen machen, und dann reden wir weiter über 
Schallschutz. Wenn das auch so lange dauert, dann 
werden wir uns in-Autobusse setzen und dorthin fah
ren, wo das Geld blockiert wird. Anders ist das nicht 
mehr möglich. 

Die zweite Möglichkeit; Das Land -Steiermark, und 
das ist dankenswerterweise in dieser Vorlage auch 
dargestellt, hat für jene, die unter 105 Dezibel Bela
stung haben, bis etwa 60 Dezibel eine Wohnhaussa-
nierungssonderförderung in Aussicht gestellt. Die An
träge laufen. Es sind etwa 800. Ich hoffe, daß es uns ge
lingen wird, trotz schwieriger Verhandlungen in die
sem ganzen Bereich Wohnbau diesen Damen und Her
ren, diesen steirischen Bürgern für ihre Lärmschutz-
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maßnahmen ihre Zusagen früher zu verschaffen, als 
das im Bund in den Ablösefällen bisher der Fall war. 
Und dann gibt es eine neue Gruppe von Betroffenen, 
und es ist ganz erstaunlich, der Bürgermeister von 
Feldkirchen hat mich heute hier angerufen und sagt, 
er hat t was zu erwarten war, heute einen Bescheid des 
Amtes der Landesregierung bekommen, und zwar von 
Raumordnung und Rechtsabteilung 3, daß neue 
Zonen, neue Bauflächen in diese 105 und darüber he
gende Zone einzuordnen sind und daher mit Baüver-
bot zu belegen sind. Das heißt, es kommen zusätzlich 
dort Bürger in das Problem, daß sie mit rechtsgültigen 
Baubewilligungen nunmehr nicht bauen dürfen. Und 
da stellt sich neuerdings die Frage, und da ersuche ich 
auch heute schon um Unterstützung seitens der 
Regierung und des Landtages, daß jene, die jetzt eine 
rechtsgültige Baubewilligung haben und nicht mehr 
bauen dürfen, ebenso einen Ersatz ihrer Wertminde
rung erreichen können. Denn es ist ein ganz klares 
Prinzip in unserem Rechtsstaat, wer durch eine öffent
liche Einrichtung, die dem allgemeinen Wohl dient, in 
seinen Rechten gemindert wird, der hat Anspuruch auf 
Ersatz. Da kommt ein ganz neues Paket von Betroffe
nen auf uns zu in allen Gemeinden rund um den 
Thalerhof und auch in Zeltweg oben. (Abg. Dipl.-
Ing. Chibidziüra: „Aber ihr seid ohnehin in der Regie
rung!. Da brauchst das nur dem Bussek zu sagen, der 
macht das alles!") So einfach, wie sich das der kleine 
Wolfi vorstellt, ist das nicht, denn es gibt einen Finanz
minister, und es gibt natürlich einen zuständigen Bun
desminister für Landesverteidigung, der zum Beispiel 
in d em von mir konkreten Fall innerhalb von acht 
Wochen alles erledigt hat, aber der Finanzminister hat 
halt zuwenig Geld oder hat andere Prioritäten und läßt 
die Leute ein Jahr lang dunsten. Und nur um das geht 
es uns. Das darf eigentlich Bürgern nicht zugemutet 
werden. Und ich hoffe, daß es im Land besser gehen 
wird mit unseren e igenen Förderungen, und ich hoffe, 
daß wir für jene, die eine Wertminderung erfahren 
durch die neue Einordnung in die Verbotszone mit 
mehr als 105 Dezibel Belastung, daß wir auch dort ge
meinsam für diese Betroffenen erreichen werden. Wir 
wissen noch gar nicht, wie viele das sein werden. Es 
werden sicher wieder Dutzende Familien sein, die da
durch betroffen sind. Und weil ich von einem Stück 
spreche, das von der Wohnbauförderung handelt, bitte 
ich alle, die damit zu tun haben, für das neue Wohn-
bauförderungsgesetz, das ja in Verhandlung ist, wo
rüber man grundsätzlich sehr verantwortungsbewußt 
und intensiv verhandelt, von allen Seiten, auf einen 
Punkt hinweisen zu dürfen. Gerade die Behinderten, 
Kranken, Alten und Kinder haben in unserer bisheri
gen Wohnbauförderungsgesetzmaterie aus dem Jahr 
1989 eine sehr gute Lösung, nämlich daß für die Bau
ten mit Wohnbauförderung eben auf die Bedürfnisse 
dieser behinderten und alten Menschen Rücksicht ge
nommen werden muß, muß bei Gebäuden der Ein
gang und das Erdgeschoß stufenlos erreichbar sein 
und muß ein Aufzug eingebaut sein, der ausreichend 
dimensioniert ist, daß Rollstuhlfahrer die Wohnungen 
im Hause erreichen. Jetzt gibt es hervorragende 
Bauführer, die das immer schon und immer wieder 
berücksichtigt haben. Es ist aber vorgesehen in eini
gen Vorschlägen, daß das verwässert werden soll. Ich 
bitte Sie, daran zu denken, daß jeder von uns selbst 
oder in seiner Familie von heute auf morgen durch 

Unfall, durch Krankheit und was .auch immer in die 
Lage versetzt werden könnte, ein behinderter Mensch 
zu sein. Und jeder von uns kennt solche Menschen. 
Wenn wir sparen im Bereich des Wohnbaues, ist das 
sehr vernünftig, notwendig und sinnvoll, daß wir billi
ger und besser bauen. Ob beides geht, das werden wir 
erst sehen. Aber bei den Schwächsten in unserer Ge
sellschaft sollte man bitte nicht sparen, weil das wäre 
kein gutes Signal. Wir haben eine österreichweit vor
bildliche Lösung bisher gehabt. Bleiben wir dabei. 
Darum bitte ich die Dame und die Herren in der Regie
rung, die darüber verhandeln, und die Fraktionen hier 
im Hause. (13.30 Uhr.) 

Präsident Dr. Klauser: Als nächster zu Wort gemel
det ist der Herr Abgeordnete Grillitsch. Ich erteile es 
ihm. 

Abg. Grillitsch (13.30 Uhr): Herr Präsident, meine 
sehr geschätzten Damen und Herren! 

Ich möchte nur in einigen Sätzen darauf hinweisen 
und alle politischen Verantwortlichen hier im Lande 
auch ersuchen, daß hier in Wien wirklich die Sprache 
geführt wird, wie sie Karl Maitz auch jetzt genannt hat. 

Wir reden hier im Haus seit dem Jahr 1984, bevor 
die Draken angekauft wurden, und es wird immer 
mehr bestätigt, daß eigentlich die ersten Ansätze, die 
hier im Haus diskutiert wurden, die richtigen waren. 
Es wäre besser gewesen, wenn wir etwas anderes ge
macht hätten. Das war nicht zu ändern. Heute haben 
wir mit den Problemen zu leben, die die beiden Vor
redner genannt haben. 

Ich möchte darauf hinweisen, es sind in Zeltweg 14 
fertig geschätzt, die Akte l iegen in Wien, es besteht 
der Staatsvertrag, wo 100 Millionen Schilling in der 
ersten Tranche zugesichert wurden im Jahr 1991, und 
es mangelt an der Auszahlung. Es ist eine weitere Zu
sage von weiteren 200 Millionen, die sicher gebraucht 
werden, seitens der Bundesregierung vorhanden, aber 
auch im neuen Budget ist kein Schilling vorgesehen, 
das heißt letztendlich, daß das liebe Spiel weitergeht. 

Ich habe es persönlich beim letzten Besuch des 
Herrn Ministers Fasslabend erlebt, daß auch hier poli
tisch gespielt wird. Während er ein Telefongespräch 
mit Betroffenen hat, hatte ein Abgeordneter des Natio
nalrates seitens der SPÖ eine Presseaussendung per 
Fax gesandt: Minister Lacina wäre sofort bereit, die 
Entschädigungen auszuzahlen, wenn hier eine Eini
gung zwischen Wirtschafts- und Verteidigungsmini
sterium zustande käme. Die Einigung dieser beiden 
Ministerien besteht über ein Jahr, das Geld wird 
blockiert. 

Ich glaube, es muß das Interesse aller Verantwort
lichen in der Steiermark, nicht nur das der ÖVP-Abge-
ordneten sein, daß hier in Wien vorgestoßen wird und 
daß es endlich einmal im Sinne der Betroffenen zu 
Regelungen kommt, daß sie ihr Geld bekommen. 

Die Schätzwerte bewegen sich zwischen 3 und 
2,5 Millionen Schilling. Wenn heute einer 3 Millionen 
Schilling ausgeben muß - und das haben sie zum 
Großteil - und dafür Zinsen bezahlt, dann sind auto
matisch die Schätzwerte um 10 Prozent verringert, 
weil das ist der mindeste Zinsendienst, der zu zahlen 
ist. In diesem Sinne bitte ich wirklich um die steirische 
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Gemeinsamkeit im Sinne der dort betroffenen Be
völkerung. (Beifall bei der ÖVP und FPÖ. - 13.30 Uhr.) 

Präsident Dr. Klauser: Als nächster zu Wort gemel
det ist der Herr Abgeordnete Dr. Ebner. Ich erteile es 
ihm. 

Abg. Dr. Ebner (13.30 Uhr): Herr Präsident, meine 
Damen und Herren! 

Es ist für mich eigentlich schon erschütternd und 
überraschend zu hören, daß da offenbar überhaupt 
noch nichts ausgezahlt ist. (Abg. Dr. Maitz: „ 18 Millio
nen, die der Herr Landesverteidigungsminister bereit
gestellt hat als Vorleistung für den Finanzminister, die 
wurden im Thalerhofbereich ausgezahlt, aber vom 
Finanzministerium sind ganz konkrete Fälle nicht aus
gezahlt.") Genau da wollte ich nämlich hin, da wollte 
ich anknüpfen an dem Punkt. Ich danke für die Auf
klärung, ich habe den Medien nämlich entnommen, 
daß der Herr Finanzminister Lacina das Geld, die Aus
zahlung so quasi wieder hingeschupft hat auf den Ver
teidigungsminister und gesagt hat, zahle du einmal 
aus, und du kriegst das Geld von mir im Budget des 
nächsten Jahres. Dies habe ich jedenfalls den Medien 
entnommen. Und jetzt frage ich mich, ich zweifle ja 
nicht an Ihren Worten, Kollege Maitz, wie kann der 
Finanzminister Lacina die Zusage für Herbst 1992 
machen, wenn er gleichzeitig über die Medien mitteilt 
- ich weiß nicht, ob er es mitgeteilt hat, es ist jedenfalls 
drinnen gestanden - , ich habe für das Jahr 1992 kein 
Geld, es soll der Verteidigungsminister in Vorlage tre
ten, und die Zusage steht über die 100 Millionen Schil
ling. Das ist immerhin auch vertraglich zugesichert. Es 
wäre vielleicht auch eine Möglichkeit, von Ihrer Seite 
beim Verteidigungsminister vorstellig zu werden, ob 
es nicht möglich wäre, über diese 18 Millionen hinaus 
in Vorlage zu treten, wenn schon offenbar der Finanz
minister hier nichts weiter tut. Ich halte diese Vor
gangsweise gegenüber den Betroffenen gelinde ge
sagt für eine Schweinerei. Der Zinsenverlust sagt ja 
alles. Wer zahlt denn diesen Zinsenverlust? Da wird 
sich der Bund auch wieder davor schrauben. Aber ich 
sage meine Unterstützung in dieser Richtung gerne zu, 
bitte aber auch, das Ganze über andere Kanäle zu 
spielen, immerhin, es gibt eine ÖVP-Koalition. Das 
kann man doch sicherlich auch in einem Ministerrat 
zur Sprache bringen oder in Parteiengesprächen, was 
mich durchaus freuen würde. (Abg. Dr. Cortolezis: 
„Das ist wie beim Feuer, das man zuerst anzündet und 
dann löscht!") 

Zum nächsten angesprochenen Punkt. Ich glaube, 
Herr Kollege Maitz, Sie haben den Bürgermeister von 
Feldkirchen gemeint oder von Seiersberg? 

Der Bürgermeister von Feldkirchen hat angerufen 
wegen eines Bauverbotes. Das ist natürlich eine zwei
schneidige Sache. Ich muß sagen, im Bereich über 
105 Dezibel, wenn der Dr. Haider ein Gutachten ge
macht hat, daß im Bereich über 105 Dezibel Spitzen 
eine Gesundheitsgefährdüng nicht ausgeschlossen 
werden kann - wie er es formuliert hat - , das ist die 
übliche GutachtensformuUerung, sollte doch in dem 
Bereich über 105 Dezibel nichts gebaut werden. Ich 
sehe es auch nicht ein auf der anderen Seite, daß Ge
meinden offenbar große Lust spuren, Freiland im 
Bereich über 105 Dezibel in Bauland umzuwidmen. 

Dafür habe ich also sehr wenig Verständnis, und da 
sollte man den Bürgermeistern auch einmal sagen, sie 
sollen hier nicht zweischneidig argumentieren, son
dern sie sollen sich auch einmal hinstellen, hier ist ein 
Gutachten da, die Lärmzonen sind bekannt, und im 
Bereich über 105 Dezibel kann ich eben nicht neues 
Bauland ausweisen. Man tut den Leuten, wo man das 
ausweist, ja auch nichts Gutes. Wir wissen ja ganz 
genau, daß mit Baufertigstellung 1987 auch die Ablöse 
oder Schutzmaßnahmen nicht mehr gezahlt werden 
für Bauten, die später errichtet wurden. Das wäre ja 

, direkt ein Schildbürgerstreich, muß ich sagen. Auf der 
e inen Seite fordern wir vom Bund, daß er hier Ablösen 
und Lärmschutzmaßnahmen bezahlt, auf der anderen 
Seite schaut aber das Land womögüch stillschweigend 
zu, daß weiterhin Bauland ausgewiesen und dort ge
baut wird. So kann es ja bitte auch nicht sein. 

Zum nächsten Punkt muß ich sagen, i rgendwie 
reden wir alle ein bißchen am Thema vorbei. Wenn ich 
mir den heut igen Tagesordnungspunkt anschaue, so 
ist ja der insofern erfreulich, daß das Land hier nach
gekommen ist, und zwar über seine Verpflichtungen 
hinaus. Der Bund kommt ja se inen Verpflichtungen 
nicht nach. Das Land kommt über seine Verpflichtun
gen hinaus nach, indem im Bereich zwischen 65 und 
105 Dezibel - dies sollte man wieder einmal hier wie
derholen - für Lärmsanierungsmaßnahmen Wohn-
bauförderungsmittel zur Verfügung gestellt werden, 
obwohl üblicherweise das Bauwerk mehr als 20 J ahre 
alt sein muß. Und hier in diesem Fall ist auch die 
Grenze Baufertigstellung 1987 eingezogen worden. 
Ich halte das gut, daß hier ein Pauschalbetrag von 
650 Schilling pro Quadratmeter Lärmschutzfenster ge
geben wird. Dies ist ja nicht so wenig. Es wird immer
hin mit 800 Ansuchen gerechnet. Das zeigt wiederum, 
wieviel Häuser in diesen belasteten Zonen zwischen 
65 und 105 Dezibel liegen. Insofern freut es mich, daß 
hier das Land nicht nur seinen Verpflichtungen nach
kommt, sondern über die Verpflichtungen hinausgeht, 
und deshalb werden wir als Freiheitliche dem Antrag, 
der ja hier in Wahrheit zur Diskussion steht, natürlich 
gerne unsere Zustimmung geben. (Beifall bei der FPÖ. 
- 13 .36 Uhr.) 

Präsident Dr. Klauser: Noch einmal der Herr Kol
lege Dr. Maitz. 

Abg. Dr. Maitz (13.36 Uhr): Herr Präsident! Meine 
Damen und Herren! 

Eine kurze Antwort, weil ja eine Debatte darin be 
stehen soll, daß man dem Vorredner auch Antwort 
gibt. Die Geschichte mit den 18 Millionen Vorlage, die 
der Herr Bundesrmnister für Landesverteidigung 
getätigt hat, aus der Not heraus, weil aus dem Finanz
ministerium sozusagen das Geld nicht herauszureißen 
war, hat ja dazu geführt, daß nunniehr der Herr 
Finanzminister zugesagt hat, 44 Fälle, die seit e inem 
Jahr fertig sind, nun endlich bis zum Ende dieses Jah
res wirklich auszuzahlen. Insofern hat das Erfolg ge
habt. P e r Zugzwang durch die Vorleistung aus einem 
nicht zuständigen Ministerium - zuständig für die Aus
zahlung ist nun einmal der Finanzminister - hat ja 
seine Wirkung gehabt. Bis Ende des Jahres gibt es an
geblich die Auszahlung - ich hoffe, daß das stimmt -
von 44 großen Ablösefällen. 
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Zu der Geschichte mit dem Bauland habe ich mich 
vielleicht nicht genau genug ausgedrückt, oder der 
Kollege Ebner wollte das anders verstehen. Es handelt 
sich um alte Widmungen, die weit vor der Feststellung 
der Lärmbelastungen schon gegeben waren, sowohl in 
der Flächennutzung und Bebauung vorgesehen 
waren, und erst viel später kam es zu den Entschädi-
gungsmöglichkeiten. Eines ist schon klar, wir können 
nicht Bauwerke ablösen, die mit über 105 Dezibel be
lastet sind, und zur selben Zeit andere zulassen. Das ist 
völlig klar, das geschieht ja auch nicht. Ich glaube, das 
muß man unseren Bürgermeistern zubilligen, daß sie 
nicht so dumm sind und auch nicht so - wie soll man 
sagen - schlitzohrig. (Abg. Dr. Ebner: „Was wollen Sie, 
was soll mit den alten Widmungen geschehen?") Das 
sind rechtskräftige Widmungen, die ja einzelne Bürger 
hatten, bevor die ganze Geschichte gelaufen ist, und 
jetzt muß man ihnen sagen, leider kannst du hier nicht 
mehr bauen, weil in der Zwischenzeit durch den Flug
betrieb und durch die Messungen klargestellt wurde, 
daß wir es hier nicht zulassen können. (Abg. Dr. Ebner: 
„Dann muß man eine Wertminderung bezahlen!") Das 
ist vollkommen korrekt, aber dann muß man eben 
genau die Wertminderung, wie ich es bezeichnet 
habe, diesen Leuten auch ersetzen. Und das kann als 
Verursacher nur der Bund wiederum tun, und wir wer
den hoffentlich alle miteinander für diese Betroffenen 
ein gutes Verhandlungsergebnis erreichen, wiewohl 
ich weiß, wie schwer das sein wird, wenn wir schon bei 
den bisherigen Ablösen so im Rückstand sind. Die Ab
lösen werden wir hoffentlich bekommen, dann wird es 
auch die Lärmschutzmaßnahmen geben für die Betrof
fenen, die nicht abgelöst werden, weil sie eben nicht in 
der Zone von eins bis sechs hegen, daß sie abgelöst 
werden. Dann müssen wir die dritte Tranche auch 
noch erreichen. Und das war die Bitte, daß wir es ge
meinsam tun. (13.39 Uhr.) 

Präsident Dr. Klauser: Als nächster hat sich der Herr 
Abgeordnete Trampusch zu Wort gemeldet. Ich erteile 
es ihm. 

Abg. Trampusch (13.39 Uhr): Herr Präsident! Hohes 
Haus! 

Nachdem die gegenständliche Vorlage ja auf einen 
Antrag der sozialdemokratischen Abgeordneten 
zurückgeht und jetzt in der Diskussion plötzlich die 
Aussage kommt, der Minister Lacina sei schuld, daß 
hier die Auszahlung nicht vor sich geht, habe ich ver
sucht, das zumindest telefonisch zu recherchieren. Ich 
kann nur das wiedergeben, was ich gerade erfahren 
habe, daß im Büro von Minister Lacina festgestellt 
wird, daß antragstellend für die Auszahlungen entwe
der der Minister Schüssel oder der Minister Fassl
abend sind. Daß es hier noch immer zwischen beiden 
keine Übereinstimmung in allen Fällen gibt und daher 
die Antragstelhing für die Auszahlung schleppend ist, 
und nicht die Auszahlung allein (Abg. Dipl.-Ing. Chi-
bidziura: „Das ist nicht wahr!"), denn im Budget 1992 
seien 100 Millionen vorgesehen, die nicht ausge
schöpft werden. Ich bitte, das selbst zu recherchieren. 
Ich sage nur das, was ich erfahren habe. Aber wenn 
das stimmt, dann würde ich die ÖVP bitten und auch 
die FPÖ, in Wien zu hinterfragen, ob die Anträge wirk
lich rechtzeitig für die Auszahlung gestellt worden 

sind. Sie stellen ja beide Minister, sowohl Fasslabend 
als auch Schüssel, ich bitte, dort nachzufragen. 
(Abg. Dr. Maitz: „Das haben wir gemacht. Es stimmt 
l e ider !" -13 .40 Uhr.) 

Präsident Dr. Klauser: Eine weitere Wortmeldung 
hegt nicht vor. 

Die Damen und Herren, die dem Antrag des Herrn 
Berichterstatters die Zustimmung geben, ersuche ich 
um ein Zeichen mit der Hand. 

Ich stelle die einstimmige Annahme fest. 

Wir kommen zum Punkt 

29. Bericht des Ausschusses für Bau, Wohnbau und 
Raumordnung über die Regierungsvorlage, Einl.-
Zahl 67/4, zum Antrag der Abgeordneten Kanduth, 
Beutl, Ing. Locker und Riebenbauer, betreffend das 
Sonderwohnbauprogramm. 

Berichterstatter ist der Herr Abgeordnete Richard 
Kanduth. Ich erteile ihm das Wort. 

Abg. Kanduth (13.41 Uhr): Herr Präsident, meine 
Damen und Herren! 

Dieser Antrag hat die Aufforderung, das Wohnbau
programm 1992/1993, insbesondere das Sonderwohn
bauprogramm für Mietwohnungen, weiterhin mit allen 
Mitteln zu unterstützen und voranzutreiben; 

Die Programmvorlage beinhaltet 4000 Wohneinhei
ten, wobei 1000 dieser 4000 Wohnungen nach dem 
Mietsonderprogramm abgewickelt werden sollen. 

Mit Regierungsbeschluß vom 29. Februar 1992 wur
den die Förderungsmittel für die Wohnbauförderung 
im Ländeshaushaltsvoranschlag 1992 vereinbart und 
in der Landtagssitzung vom 10. April 1992 gesichert. 
Inzwischen wird dieses Programm verwirklicht. 

Ich ersuche um Kenntnisnahme. (13.42 Uhr.) 

Präsident Dr. Klauser Eine Wortmeldung hegt nicht 
vor. 

Die Damen und Herren, die dem Antrag des Herrn 
Berichterstatters die Zustimmung geben, ersuche ich 
um ein Zeichen mit der Hand. Was macht der SPÖ-
Klub, stimmt ihr zu oder nicht? Ja. 

Ich stelle die einstirnrnige Annahme fest. 

Punkt 

30. Bericht des Ausschusses über Bildung, Kultur, 
Schulen und Kindergärten über die Regierungsvor
lage, Einl.-Zahl 174/5, zum Antrag der Abgeordneten 
Dr. Karisch, Frieß, Pußwald und Schützenhöfer, be
treffend eine Senkung der Wochenstundenzahl für 
Schüler der 5. und 6. Schulstufe in Hauptschulen und 
allgemeinbildenden höheren Schulen. 

Berichterstatterin ist die Frau Abgeordnete Hermine 
Frieß. Ich erteile ihr das Wort. 

Abg. Frieß (13.43 Uhr): Sehr geehrter Herr Präsi
dent, Hohes Haus! 

Die Regierungsvorlage mit der Einl.-Zahl 174/5, be
treffend eine Senkung der Wochenstundenzahl für 
Schüler der 5. und 6. Schulstufe in Hauptschulen und 
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allgemeinbildenden höheren Schulen, wurde im Aus^ 
schuß ausführlich diskutiert. 

Seit der Erlassung neuer Lehrpläne für die Haüpt-
schulen und die Unterstufe der AHS im Jahre 1985 
haben elfjährige Schüler 32 Wochenstunden, zwölf
jährige Schüler 34 Wochenstunden Pflichtunterricht. 
Mit Freigegenständen, Förderunterricht, Hausübun
gen, Lemzeit kommen diese Kinder auf 40 bis 50 Wo
chenstunden. In einer Stellungnahme des Bundes
ministeriums für Unterricht und Kunst wird eine Sen
kung der gesamten Wochenstundenanzahl ebenfalls 
zur Diskussion gestellt. 

Ich stelle daher den Antrag, den vorliegenden Be
richt zur Kenntnis zu nehmen. (13.44 Uhr.) 

Präsident Dr. Klauser: Zu Wort gemeldet ist die Frau 
Abgeordnete Beutl. Ich erteile es ihr. 

Abg. Beutl (13.44 Uhr): Sehr verehrter Herr Präsi
dent, geschätzte Damen und Herren! 

Ich nehme an, daß Sie ähnlich reagieren, wie ich erst 
kürzlich reagiert habe, als während einer Autofahrt 
eine Signallampe zu blinken und zu leuchten begon
nen hat und ich doch sehr beunruhigt war, weü ich 
dachte, also jetzt ist irgend etwas nicht in Ordnung. Ich 
bin dann sofort zur nächsten Werkstätte gefahren, um 
den Schaden beheben zu lassen. 

Wenn Alarmsignale anderer Art erkennbar werden, 
und Kennzeichen solcher Alarmsignale sind zum Bei
spiel, daß unsere Kinder immer stärker mit Kopfweh, 
mit Schlafstörungen, mit Aggressionen, mit Schulangst 
bis hin zu Unkonzentriertheit und Verhaltensauffällig
keiten in die Schule kommen, dann sind das auch 
Signale, Warn- und Alarmsignale, für die wir anschei
nend nicht ganz so sensibel sind, denn sonst dürfte es 
nicht so lange dauern, bis wir nach den Ursachen 
fragen und uns darum kümmern, daß reagiert wird. 

Wir hören voff Ärzten, wir erfahren über Umfragen, 
daß diese Überlastungen und psychischen Störungen 
zunehmen, und die Ursachen und Gründe werden ge
nannt. Sie sind vielschichtigt. Wenn wir davon aus
gehen, daß unsere Kinder gleichzeitig in verschiede
nen Welten leben mit all ihren Problemlagen, sei es 
aus der Familie kommend, sei es, daß sie vom Freizeit
bereich und von! Medienbereich mit Reizüberflutun
gen alle diese Einflußfaktoren mit in die Schule hin
einschleppen - nicht nur die schweren Schultaschen, 
die auch zur körperlichen Überlastung ebenso wie die 
wenig kindgerechten Schulmöbel beitragen -, so ist es 
aber ganz besonders ein sehr starker Druck, und es hat 
ein Psychologe - ein Schulpsychologe - von einem 
atmosphärischen Druck gesprochen, der auf die Kin
der ausgeübt wird, einfach, daß Schule und Bildung 
übergewichtig im Leben der Kinder sind. 

Wenn Mütter bei einer Umfrage als größte Be
lastung angeben, daß seit dem Augenblick, wo ihre 
Kinder in die Schule gehen, der schulische Erfolg so
zusagen das wichtigste im Leben einer Familie gewor
den ist, oder wenn andererseits eine Umfrage, ver
öffentlicht im September dieses Jahres, feststellt, daß 
die Kinder unter sehr großem Erwartungsdrück stehen 
und die Schulangst, die Angst vor dem Versagen zu
nimmt, dann muß uns das wirklich zu denken geben, 
und wir müssen handeln. 

Es ist einsichtig und verständlich, daß Eltern das 
beste für ihre Kinder wollen, daß sie wollen, daß ihre 
Kinder im Beruf Erfolg haben und daß sie aus diesem 
Grund vielfach Kindern auch einen Schulbesuch zu
muten, der vielleicht nicht ganz ihren Fähigkeiten und. 
Eignungen entspricht. Wir beklagen dann die daraus 
notwendig gewordenen oder werdenden Nachhilfe
stunden, den Frust und die Überforderung. 

Der Artikel im „profil" vor einigen Wochen hat auch 
sehr deutlich die Stundenüberlastung, die Verplanung 
und Verschulung unserer Kinder aufgezeigt und auch 
die übermäßige Talenteschulung, wenn ich es so nen
nen darf. Wobei interessanterweise, wenn man mit 
Kindern und mit Schülern spricht, sie selber das durch
aus unterschiedlich sehen und empfinden und unter 
Umständen es wirklich von Schüler zu Schüler unter
schiedlich ist, wie stark er diese Belastung empfindet. 
Unzweifelhaft stecken in der Schule selbst solche 
Überlastungsfaktoren, die angesprochene Wochen
stundenanzahl, die wirklich, zu hoch ist, vor allem für 
die Zehn- bis Zwölfjährigen. 

Ich möchte aber auch auf die zu großen Klassen viel
fach in den berufsbildenden höheren Schulen hinwei
sen und darauf, daß die Lehrpläne im Laufe der Jahre 
angereichert und erweitert wurden, nicht nur mit 
Unterrichtsprinzipien, sondern auch mit Stoff, daß aber 
Überholtes nicht gestrichen wurde. Die Überbetonung 
mancher Fächer durch Lehrer zählt sicher auch zu Be
lastungsfaktoren, und ganz besonders kritisch möchte 
ich das Schulbuch erwähnen, das nicht nur mehr Stoff 
als im Lehrplan vorgesehen anbietet, zehnmal so viele 
Begriffe und Fakten, wie Schüler überhaupt verstehen 
können, überhaupt nicht altersadäquat und verständ
lich für Kinder sind, so daß sie als Arbeitsbücher für 
selbständiges Arbeiten Kinder überfordern und Kinder 
damit nicht arbeiten können. Auch hier bitte möchte 
ich die Handhabung des Schulbuches anprangern, die 
leider von manchen Lehrern und Schulaufsichtsbeam
ten immer noch gefordert wird, sozusagen von A bis Z 
das Buch durchzumachen. Wobei ich nicht verschwel-
gen möchte, und es ist mir selber passiert, daß Eltern 
mit großem Vorwurf kommen und sagen, „aber das 
haben Sie nicht durchgenommen" oder „das ist nicht 
gemacht worden", dann dem Lehrer das Schulbuch 
beziehungsweise die Durchnahme des Gesamtstoffs 
vorhalten. 

Es ist sicher auch mit ein Grund, daß Detailwissen 
dadurch an Bedeutung gewinnt, daß wenig Querver
bindungen^ wenig Denken in Zusammenhängen und 
kaum vernetztes Denken stattfinden. Ich habe gesagt, 
die Schüler verlieren die Lust zum selbständigen 
Arbeiten. Ich möchte sozusagen, bevor ich noch einige 
Hinweise geben möchte, wie wir diese Überlastung 
konkret mildern könnten, als Voraussetzung dafür 
etwas nennen, was mir selber mein Klassenvorstand 
seinerzeit als Rat in den Beruf mitgegeben hat. Er hat 
gemeint, wir müssen - und das geht nicht nur an Leh
rer, sondern das geht an die Eltern genauso, an uns 
alle - sehr viel mehr Vertrauen in das Kind entwickeln 
und daß etwas wird aus ihm. Wir müssen mit sehr viel 
mehr Geduld und Gelassenheit das Kind wachsen und 
reifen lassen, und es nicht sozusagen durch unsere 
eigene Ungeduld einem großen Druck aussetzen, 
denn so werden. wir das Selbstvertrauen unserer 
Kinder sicher nicht stärken, wenn wir ihnen die Latte 
zu hoch legen, wenn wir zuviel von ihnen fordern. 
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Viel wichtiger wäre es, den Kindern zu sagen - und 
sie sind für solche Gespräche sehr aufnahmebereit und 
dankbar - , daß das Lernen etwas mit Arbeit zu tun hat 
und Arbeit mühsam sein kann, Anstrengungen erfor
dert. Daß aber etwas, was gelungen ist, was man ge
schafft hat, auch wenn es anstrengend war, sehr be
friedigend ist, daß es e inem ein gutes Gefühl ver
schafft, stolz macht und Freude vermittelt. Ich glaube, 
das muß eine grundlegende Überlegung sein, diese 
Stärkung des Selbstvertrauens durch Anerkennung 
ihrer Leistungen, dann werden vielleicht auch Über
lastung und Überforderung für Kinder nicht so tragisch 
werden. 

Konkret: Was kann verstärkt geschehen? Es ge
schieht schon, aber es kann auch von der Schule aus 
noch verstärkt werden. Lernstrategien den Kindern 
mitzugeben, ist, g laube ich, ganz, ganz wichtig, das 
Lernen lehren, wie kann man den Stoff bewältigen, 
wie kann man sich die Zeit einteilen. Warum überle
gen wir nicht einmal auch die Zeitstrukturen innerhalb 
eines Schulbetriebes - Pauseneinteilung, Lernein
heiteneinteilung? Der Wert und die Häufigkeit von 
Hausübungen ist sicherlich zu überdenken und auch 
die Testhäufigkeit. Wichtig erscheint mir auch, daß 
Eltern und Lehrer gemeinsam sich einigen über das, 
was die Schule an Zielen für ihre Kinder bringen soll, 
und über die Erziehungsfragen. Denn wenn es da zu 
unterschiedlichen Auffassungen kommt, ist letztlich 
auch immer wieder das Kind dasjenige, das auf der 
Strecke bleibt. 

Es wird in diesem Antrag als Antwort aus dem Bun
desministerium nun genannt, daß die Möglichkeit der 
Senkung dieser Stundenanzahl durch die Schulauto
nomie möglich wird. Ich möchte grundsätzlich sagen, 
ja, die Schulautonomie ist etwas, was man begrüßen 
muß. Sie kann mehr pädagogische Vielfalt und Frei
heit bringen, eben auch diese Stundenreduktion und 
Lehrplandur chforstung. 

Ich möchte nur eine Befürchtung anmelden und 
gleichzeitig eine Forderung damit verknüpfen. Auto
nomie darf nie ein Instrument für Einsparungen wer
den. Wenn eine Schule sich darüber einigt, ein Modell 
zu entwicklen, das Stunden reduzieren kann, dann 
dürfen die zugeordneten Wochenstunden für die Leh
rer nicht auch gekürzt werden, sondern die übrig
bleibenden Stunden, die eben dadurch anfallen, müs
sen zu einer pädagogischen Verbesserung an der 
Schule eingesetzt werden. Sei es, daß man Leistungs
gruppen teilt oder kleinere Klassen einrichten kann, 
daß man damit spezielle Fördermaßnahmen einrichtet. 
Auf keinen Fall dürfen sie ersatzlos gestrichen werden. 
Das möchte ich wirklich deponieren. In jedem Fall 
muß Autonomie, wenn sie nun eingeführt wird, als be
gleitende und flankierende Maßnahme sicherstellen, 
daß alle darauf seriös vorbereitet werden und alle, das 
sind die Lehrer natürüch, maßgeblich die Eltern, die 
Schulaufsicht, der Schulerhalter. Ich glaube, es wird 
eine wirklich große Herausforderung an diese Schul
partner werden, e igene Schulziele ohne Einfluß von 
Fachlobbys zu finden und über neue Strukturen ent
scheiden zu müssen. Eine ausführliche Planungsphase 
mit aller Beratung und Fortbildung muß vorgesehen 
werden, denn nur dann ist die Qualität gesichert, und 
vor allem ist auch die Vergleichbarkeit und Durch
lässigkeit, wenn Schüler auch in andere Schulen 
weitergehen wollen, dadurch gesichert. 

Ich möchte auf ein Modell hinweisen, das zur Zeit in 
der Steiermark erprobt wird und das einige dieser Ele
mente bereits beinhaltet, das ist die Steirische Haupt
schule. Sie sieht in ihrem Projekt vor, daß die Stunden 
bereits über einen Lauf von vier Jahren von 133 herun
tergekürzt werden, daß es keinen Pflichtigen Nachmit
tagsunterricht mehr gibt und auch den freien Samstag, 
daß vor allem durch das Zusammenziehen von 
Realienfächern vemetztes Denken und vemetztes 
Unterrichten geschieht. Daß natürüch Reduktionen in 
anderen Gegenständen nötig sind, daß aber dafür frei
willig, sowohl für die Lehrer als auch für die Schüler 
- für die Lehrer weniger natürlich, denn sie müssen ja 
die Angebote dann auch durchführen - , daß vor allem 
aber am Nachmittag ganz freiwilüg für Schüler Kurse 
angeboten werden, die nicht das ganze Jahr über lau
fen, die aber ganz spezieU ihren Wünschen und Vor
schlägen entsprechen. Ich hoffe, daß zeitgerecht aüe 
budgetären, organisatorischen, pädagogischen und in
haltlichen Rahmenbedingungen geschaffen werden, 
daß diese vorgesehene Mögüchkeit einer Reduktion 
und einer Entlastung der Schüler stattfinden kann, 
und ich möchte aüe dafür Verantwortlichen auffor
dern, ihren Beitrag dazu zu leisten. (Allgemeiner Bei
fall. - 13.58 Uhr.) 

Präsident Dr. Klauser: Als nächste ist die Frau Ab
geordnete Dr. Karisch gemeldet. Ich erteile ihr das 
Wort. 

Abg. Dr. Karisch (13.58 Uhr): Herr Präsident! Meine 
sehr geehrten Damen und Herren! 

Die schwedische SchriftsteUerin und Pädagogin 
Ellen Key hat unser 20. Jahrhundert als das Jahrhun
dert des Kindes bezeichnet. Wir sind in der westüchen 
Welt heute sehr stolz auf den Wohlstand, den wir 
unseren Kindern bieten können. Wir sind stolz darauf, 
daß wir die Kinderarbeit abgeschafft haben und alle 
Kinder die Schule besuchen und eine ordentüche Aus
bildung erhalten. Unsere schuüsche Fürsorge für un
sere Kinder hat aber heute in manchen Bereichen For
men angenommen, die zu einer neuen Art von Kinder
arbeit führen, zu einer schuüsch verordneten Kinder
arbeit. Wir haben heute so manche Stundentafeln und 
Stundenpläne, die die Kinder überlasten und ihnen 
nicht zumutbar sind. Einen solchen FaU zeigt die 
gegenständüche Vorlage auf. 

In der 4. Klasse Volksschule hat ein Kind rund 
25 Stunden Unterricht. Das ist ein angemessenes Aus
maß. In der 1. Klasse Hauptschule und AHS h ingegen 
springen die Pfüchtstunden plötzüch auf 32 und in der 
2. Klasse auf 34 Wochenstunden an. Dieser Sprung, 
meine Damen und Herren, war nicht immer so hoch. 
1985 hat der soziaüstische Unterrichtsminister Moritz 
gegen die Bedenken der Elternschaft und gegen die 
Bedenken von Schulpsychologen und Schulärzten die 
Pfüchtstundenzahl erhöht. Er hat damals das durchge
führt, was sein Vorgänger Sinowatz ihm vorbereitet 
hatte. Seit damals hat ein zwöüjähriges Kind in der 
2. Klasse Hauptschule und AHS ebenso viele Pflicht
stunden pro Woche, wie ein Maturant in der Matura
klasse eines Gymnasiums in den letzten Jahren hatte. 
Doch bei den 34 Pfüchtstunden des Zwölfjährigen 
bleibt es nicht, wie wir alle wissen. 

Zu den 34 Stunden kommen noch Freigegenstände, 
Förderunterricht und Hausübungen, der Schulweg 
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und lernen - lernen soll er natürlich auch noch. 
Viele elf- und zwölfjährige Kinder kommen auf eine 
50-Stunden-Woche und arbeiten mehr als so manche 
Erwachsene. Während die Erwachsenen schon die 
35-Stunden-Woche anstreben, machen wir unsere 
Kinder zu Schwerarbeitern. Da kann irgend etwas 
nicht in Ordnung sein. 

Elf- und zwölfjährige Kinder brauchen Freiräume. 
Sie sind keine Erwachsenen und dürfen auch nicht als 
kleine Erwachsene behandelt werden. Kinder dieses 
Alters brauchen ausreichend Zeit für Spiel und Bewe
gung, die gerade in diesem Alter so wichtig ist. Und 
was tut die Schule? Statt die Schüler kind- und alters
gemäß zu unterrichten, statt ihre natürliche Neugierde 
zu fördern und zu befriedigen, pfropft man ihnen in 
einer Vielzahl von.Stunden, in denen sie kaum ruhig 
sitzen können, ein Wissen auf, das sie nicht bewältigen 
können. Dann wundert man sich über das Klima der 
Langeweile, der Gleichgültigkeit, manchmal auch 
Aufsässigkeit, wundert sich über so manche Aggres
sion und fragt sich, wie man sie wohl künstlich wieder 
motivieren könnte. 

Kinder brauchen aber auch Zeit für musische Be
schäftigung, Zeit auch zum Träumen und Nichtstun. 
Ich weiß, daß auch viele Eltern die Freizeit ihrer Kinder 
über Gebühr verplanen. 

Meine Damen und Herren, wir müssen unseren Kin
dern wieder Freiräume schaffen und sie Kind sein las
sen! Ich wünsche mir daher auch eine Reduzierung der 
Unterrichtsstunden. Leider war in den letzten Jahren 
kein Unterrichtsminister dazu bereit. 

Die hohe, Wochenstundenzahl nützt den Kindern 
nicht. Im Gegenteil, ich möchte behaupten, diese 
Stunden sind sogar kontraproduktiv. Die Stellung
nahme von Untemchtsminister Schölten in der Regie
rungsvorlage ist für mich nicht befriedigend! Er 
schreibt, er habe schon eine Senkung der Unterrichts
stunden zur Diskussion gestellt. Das klingt schön, aber 
diskutiert haben die Elterhverbände darüber auch 
schon mit den Unterrichtsministern Moritz und Hawli-
cek. Alle hatten sie Verständnis, aber geändert wurde 
nichts. Dabei fällt die Gestaltung der Stundentafel in 
die alleinige Kompetenz des Unterrichtsministers, er 
braucht dazu kein Parlament. Er müßte nur seine 
eigene Lehrplanverordnung abändern. 

Daß die angekündigte Schulautonomie uns in der 
Praxis eine Senkung der Unterrichtsstunden bringt, 
wage ich zu bezweifeln. Ich glaube vielmehr, daß die 
Auseinandersetzung um diese Stunden in den Schulen 
sehr groß sein wird. Niemand wird Stunden verlieren 
wollen. Sie sind ja Lehrerbeschäftigung. 

Meine Damen und Herren, eine hohe Stundenzahl 
kann auch zu Gesundheitsschäden bei den Kindern 
führen. Nicht nur durch den mangelnden Bewegungs
ausgleich, sondern auch durch langes Sitzen-Müssen 
.an-unpassenden Schulmöbeln. Wir haben heute noch 
eine Regierungsvorlage zu diesem Thema auf der 
Tagesordnung. Viele Kinder müssen jahraus, jahrein 
tagtäglich an nicht passenden Schulmöbeln sitzen. 
Nicht, weil es keine unterschiedlich hohen Schulmöbel 
gäbe, die meisten Schulen verfügen ja über verschie
den hohe Tische und Sessel im Sinne der Önorm A 
1650, sondern weil sich kaum jemand die Mühe macht, 
das richtige Kind an den passenden Tisch, auf den pas
senden Sessel zu setzen. Gerade in der Pubertät sind 

unsere Kinder sehr unterschiedlich groß. Zwergerln 
sitzen neben Riesen an Einheitstischen. 

Ich würde mich freuen, wenn der Schulreferent, der 
leider heute nicht anwesend ist, sich einmal in den 
Schuklassen umsehen würde. Dabei könnte man sehr 
leicht verschieden hohe Tische und Sessel in die ein
zelnen Klassen stellen und die Kinder entsprechend 
plazieren, wenn man nur wollte. Kosten würden da
durch auch nicht erwachsen. 

Ich würde mir auch wünschen, daß die Schulärzte 
hier nach dem Rechten sehen und Lehrer und Schüler 
über ergonomische Erfordernisse entsprechend bera
ten. Auch ein regelmäßiges Kurztunien würde - ohne 
zusätzüche Kosten - viel Besserung bringen. Ich freue 
mich in diesem Zusammenhang über die neue Aktion 
„Bewegte Schule", die Unterrichtsminister Schölten 
nun in der Volksschule einführen wird. 

Meine Damen und Herren, Untersuchungen er
geben alarmierende Befunde über unsere Schul
jugend. 42 Prozent unserer Volksschüler leiden an 
Haltungs- und Stützschäden. Neben der Bewegungs
armut gehört zu langes und falsches Sitzen zu den 
Hauptursachen. 

Drei Dinge könnten schnell für eine Besserung sor
gen: weniger Stunden, das richtige Kind zum richtigen 
Sessel und Tisch und Kurzturnen in allen Schularten 
über die Volksschule hinaus. 

Diese drei Maßnahmen kosten nichts. Ich ersuche 
den Schulreferenten des Landes, sich für diese drei 
Maßnahmen einzusetzen. Dem Rückgrat unserer Kin
der zuliebe. Unsere Schulen dürfen kein Feind des 
Rückgrates der Kinder sein, in keinem Sinn des Wor
tes! Ich danke für Ihre Aufmerksamkeit. (Beifall bei 
der ÖVP. - 14.05 Uhr.) 

Präsident Mag. Rader: Nächste Wortmeldung ist der 
Herr Abgeordnete Dipl.-Ing. Chibidziura. 

Abg. Dipl.-Ing. Chibidziura (14.05 Uhr): Sehr ge
ehrter Herr Präsident, meine sehr geehrten Damen 
und Herren! ' 

Wir haben schon gehört, daß 34 Wochenstunden für 
die 5. beziehungsweise 6. Schulstufe einfach zuviel 
sind und daß hier eine Überlastung unserer Kinder 
stattfindet. Der Sprung von 25 Wochenstunden in der 
4. Klasse Volksschule auf 32 Wochenstunden in der 
1. Klasse Hauptschule oder AHS ist einfach zu groß. 

Erst wenn man noch Kinder hat, die Fahrschüler 
sind, kommt eine zusätzliche Belastung hinzu. Sollte 
es wirklich so sein, daß diese Alarmsignale, wie Kopf
weh und Unkonzentriertheit, auftreten, dann muß man 
natürlich hier umgehend etwas abstellen. 

Ich glaube, das erste, was hier eintreten muß, ist ein
mal die Entrümpelung des Schulranzens. Wenn heute 
der Untemchtsminister Dr. Schölten einen Erlaß her
ausgibt, daß nur mehr 10 Prozent des Körpergewichts 
getragen werden dürfen, dann ist das sehr, sehr spät. 
Ich glaube, daß die Schulbücher, die ja in den letzten 
Jahren enorm ausgeweitet wurden und immer neue 
Verfasser gefunden haben, Schulbücher zum Ausfül
len sind, und es ist nach meinem Ermessen gescheiter, 
daß die Kinder schreiben lernen, mitarbeiten und viel
leicht dadurch auch sich mehr merken. Wenn von der 
Schulautonomie erwartet wird, daß eine Besserung ... 
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wird, so fürchte ich, daß hier e ine Lehrerreduktion 
stattfindet. Schließlich und endlich werden ja viele 
Probleme auch gemacht, damit man hier Lehrer unter
bringen kann. 

Schlechthin ist eine Entrümpelung des Lehrplänes 
notwendig. Hier wird man sich etwas einfallen lassen 
müssen und feststellen, was die Kinder überhaupt 
brauchen. Es wird festgestellt, alles ist in jedem 
Gegenstand das wichtigste. Die Lehrer pochen darauf, 
daß ihr Gegenstand der wichtigste ist. Es wird über 
Hundertausende Dinge gelernt und geprüft, und die 
Frage ist, ob das die Kleinen wirklich brauchen. Ge
scheiter wäre im Zusammenhang zu unterrichten, 
nicht unbedingt das Detailwissen, ein bißchen mehr 
Sport und Spiel, und vor allem sollte man auch die 
Eltern in den Schulen aufklären, daß es einfach not
wendig ist, daß die Kinder nicht so viel fernsehen. Ich 
weiß das selbst, ich habe selber, wie gesagt, ein paar 
Kinder, und ich weiß, welchen Kampf es immer wieder 
kostet, daß die Kinder nicht zuviel fernsehen. 

Es gibt natürlich einen Erwartungsdruck, daß die 
Kinder in der Schule gut sind, Leistungen erbringen, 
aber sie sind unkonzentriert und verplempern die Zeit 
mit Fernsehen. Ich will nicht sagen, daß man über
haupt nicht fersehen soll, aber die Kinder sollen mög
lichst wenige der Unterhaltungssendungen sehen. 

Ich glaube, die Eltern muß man aufklären über die 
Erziehung, Fernsehen und darüber, den Kindern 
Freiräume zu schaffen. Tatsache ist, daß die Schul
gesetze Zweidrittelmaterie sind, daß sie immer wieder 
nur mit Zweidrittelmehrheit beschlossen werden kön
nen. Es hegt hier natürlich in Verantwortung von ÖVP 
und SPÖ, und ich fürchte, daß hier einiges noch weiter 
schiefläuft. Die Schule wurde mehr oder minder zu 
Tode experimentiert mit allen Problemen der Schul
versuche. Jetzt, g laube ich, ist es Zeit, daß es Nägel mit 
Köpfen geben soll. Hier muß getrachtet werden, daß 
eine Entrümpelung des Lehrplanes stattfindet, damit 
unsere Kinder in der Zukunft ohne Probleme durch die 
Schule kommen. (Beifall bei der FPÖ. - 14.10 Uhr.) 

Präsident Mag. Rader: Nächste Wortmeldung ist der 
Herr Klubobmann Trampusch. 

Abg. Trampusch (14.10 Uhr): Hohes Haus! 

Die Anliegen, die hier in diesen Vorlagen behandelt 
werden, sind also ernst und zu begrüßen. Ich glaube, 
da sind wir alle einer Meinung. Nur, ich finde, daß 
einige meiner Vorrednerinnen es sich zu leicht ge
macht haben. Sie haben zwar sehr ernsthaft das Pro
blem aufgezeigt, aber es geht halt nicht, daß man ein
fach sagt, na ja, der Unterrichtsminister ist schuld, und 
der, und der. 

Jeder von uns weiß, daß noch kein Schulzeitgesetz, 
keine Unterrichts- und Lernpläne von einem Minister 
verfaßt worden sind, das sind Fachgremien und Kom
missionen, in denen primär die Pädagogen selbst sit
zen. Also, ich würde bitten, einmal den Appell an die 
Pädagogen zu richten, sich das besser anzuschauen 
und nicht jeder für sein Lehrfach zu kämpfen und die 
Kinder zu überlasten. Auch die Schulbücher, die soge
nannten Sachbücher, werden von keinem Politiker 
und von keinem Minister geschrieben. Auch da sind es 
Pädagogen, die jedes Jahr versuchen, ihr Erzeugnis 

sozusagen in den Unterricht zu br ingen und in die 
Schultasche der Kinder. 

Ich würde wirklich bitten, daß wir Politiker uns nicht 
gegenseitig anagentieren und nicht die Minister und 
Schulreferenten schuldig werden lassen, sondern wir 
appellieren einmal auch an die Verantwortlichen im 
schulischen Bereich selbst, es besser zu machen. 

Und das Zweite, Frau Kollegin Karisch, ist ja wirk
lich lustig, wenn es nicht ernst wäre. Für die Schul
möbel, die zu groß, die zu klein sind, ist der Schulrefe
rent zuständig, der nicht da ist. Das heißt, alle Schul
möbel in steirischen Schulen sind 1992 angeschafft 
worden, denn vorher hat es einen anderen Schulrefe
renten gegeben, und man kann beim besten Willen 
nicht den jetzigen Schulreferenten für alle Schul
möbel, die vor 1992 angeschafft worden sind, verant
wortlich machen. Ich danke für die Kritik. (Beifall bei 
der SPÖ.) 

Und ich sage noch etwas, weil auch das nächste 
Stück bezüglich der Haltungsschäden erwähnt wor
den ist. Auch hier stimmt das. Aber bitte, es ist ja nicht 
nur eine Frage der Schulmöbel, die zweifellos verbes
sert werden müssen. Wir alle wissen, daß es die Bewe
gungsarmut primär ist. Es hätten früher die Kinder viel 
mehr Haltungsschäden haben müssen als jetzt, also 
das heißt, nicht die Möbel allein sind ausschlag
gebend, und hier bitte geht der Appell auch nicht so 
sehr an den Politiker als an die Eltern, hier mitzutun 
und mitzudenken. Der Kollege Chibidziura hat es 
schon gesagt. Ich sage nur persönlich dazu, ein 
bißchen kenne ich mich mit dem Sport aus. Seit jedes 
Kind geführt wird, gibt es kein Kind, das eine Kondi
tion mitbringt. Alle jubeln über Schulfreifahrten, und 
wenige denken daran, was es letzten Endes auch an 
der Bewegungsarmut bedeutet. (Beifall bei der SPÖ.) 

Bitte appellieren wir nicht an uns selbst, und tun wir 
uns nicht gegenseitig beschuldigen, beziehen wir jene 
mit ein, die für das Kind die Hauptverantwortung 
haben. Und das sind Gott sei Dank noch immer nicht 
die Politiker. Danke! (Beifall bei der SPÖ. - 14.12 Uhr.) 

Präsident Mag. Rader: Die Frau Abgeordnete 
Dr. Karisch wünscht eine tatsächliche Berichtigung. 

Abg. Dr. Karisch (14.12 Uhr): Herr Präsident! Meine 
sehr geehrten Damen und Herren! 

Zum dritten Punkt, also zum letzten Punkt, gebe ich 
Ihnen voll recht, Herr Kollege Trampusch. Sicherlich, 
wir Eltern haben viel Verantwortung. Die Kinder be
wegen sich zu wenig, werden geführt, Das ist sicher 
sehr wichtig. 

Zum ersten Punkt der Verordnung. Die Lehrpläne 
sind Verordnungen, und Verordnungen macht noch 
immer der Minister. Ich war lange Elternvertreterin. 
Wir haben uns auf Bundesebene immer wieder 
bemüht, hier eine Reduktion der Stunden zu errei
chen. Es ist uns gelungen, für die 3. und 4. Klasse 
Hauptschule und Mittelschule, da waren auch noch 
mehr Stunden vorgesehen, diese wieder herunterzu
bringen. In der 1. und 2. Klasse ist es nicht gelungen. 
Sicherlich war i rgend jemand im Hintergrund Einflü-
sterer des Ministers, wer, weiß ich nicht, i rgendwelche 
gescheite Kommissionen. Eltern, Schulärzte, Schulpsy
chologen haben ihre Bedenken geäußert, und es tut 
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mir leid, daß der Minister diesen nicht gefolgt ist. ich 
möchte jetzt gar keinen Minister persönlich angreifen, 
aber das ist eben die Ministerverantwortlichkeit, noch 
über den Interessengruppen zu stehen und zum Wohl 
des Kindes zu entscheiden. Das ist nicht passiert. Er 
hätte es allein tun können, denn er macht die Lehr
planverordnungen, in denen die Stundentafeln enthal
ten sind. 

Noch ein Punkt von Ihnen war meine Kritik am 
• Schulreferenten. Das Wort Kritik ist vielleicht zuviel, 

ich habe vielmehr. mein Bedauern darüber ausge
drückt, daß der Herr Schulreferent nicht da ist. (Abg. 
Dr. Flecker: „Es ist sicher öfter da als der Herr Landes
hauptmann! ") Wir haben sehr selten Schuldebatten in 
diesem Haus, aber bitte, er hat sicher eine wichtige 
Veranlassung. Anlaß für mein Bedauern war meine 
Sorge in der Sache. Daß es natürlich nicht in die Schu^ 
len gehen wird, die Tische selbst aufzustellen, ist mir 
auch klar. Das erwarte ich auch nicht von ihm. 

Wir brauchen auch neue Schulmöbel, das ist keine 
Frage. Es gibt aber in den Schuleri verschieden hohe 
Schulmöbel. Sie kennen wahrscheinlich nicht die ent
sprechenden Önorm, die sechs Größen vorsieht, zu 
meinem Leidwesen nur sechs, eine siebente wäre not
wendig, weil die Kinder inzwischen größer werden. 
Die Önorm sieht sechs Größen vor. Und in den meisten 
Schulen, Hauptschulen in d iesem Fall, s tehen sehr 
viele verschieden hohe Möbel, nur werden sie falsch 
eingesetzt. Man findet ganz selten Klassen, in denen 
verschieden hohe Tische und Sessel stehen. Dabei 
wäre es bei ein bißchen gutem Willen leicht möglich, 
daß man hinten an die größeren Tische die Größeren 
setzt und vorne an die kleinen die Zwergerln. Und da 
glaube ich - vielleicht mute ich da einem Schulrefe
renten zuviel zu - , daß ein Schulreferent, der das Pro
blem sieht, auch einmal sagt, „ändert da etwas! " .Daß 
er die Weisung gibt, nicht daß er selbst umstellt. Das 

- erwarte ich mir selbstverständlich nicht. Ich danke! 
(Beifall bei der ÖVP. - 14.14 Uhr.) 

Präsident Mag. Rader: Nächster am Wort ist der 
Herr Klubobmann Dipl.-Ing. Vesko. 

Abg. Dipl.-Ing. Vesko (14.15 Uhr): Herr Präsident! 
Meine Damen und Herren! 

(Abg. Tasch: „Für dich haben wir keine Schul
möbel!") Und für dich haben sie die vielen Schul
bücher erfunden, daß du wenigstens deine Kraft zum 
Tragen ausnützen kannst. (Abg. Trampusch: „Größe 
neun!") • . ' .. 

Meine Damen und Herren, Spaß beiseite, es ist ein 
sehr ernstes Thema, über das wir hier reden. Ich 
möchte nur zwei Dinge kurz anreißen. Ich habe mit 
relativ wenig Verständnis feststellen müssen, daß 
mein Sohn in der Schule Koehunterricht hat. Nicht nur 
deshalb, weil ich es für eine hinausgeschmissene Zeit 
halte, sondern auch deshalb, weil ich es für hinausge
schmissenes Geld halte, daß jede Schule mit Küchen 
auszustatten ist, noch dazu, wo es ihn um einen 
wesentlichen Vorteil bringt,, nämlich dann im Zuge 
seines Studiums als Erstsemestriger sich selbst tastend 
in die lukullischen Genüsse und deren Erstellung zu 
stellen. Und als zweites muß ich sagen, ich habe noch 
weniger Verständnis dafür, daß e r Topflappen sticken 
muß und stricken und häkeln lernen muß. Ich halte das 

für absolut unsinnig. Ich hätte noch Verständnis dafür, 
wenn er Socken stopfen lernt, weil er mich damit im 
Haushalt entlasten würde. Aber in dieser Form kann 
ich dem nicht zustimmen. (Allgemeiner Beifall, - Abg. 
Trampusch: „Gibt ihm der Vater nicht zuwenig Stu
diengeld? ") Nein, nein, ist schon in Ordnung! 

Ich muß aber noch etwas dazusagen, meine Damen 
und Herren! Mit derselben Vehemenz, mit der auf der 
einen Seite gefordert wird, die Arbeitszeit von 40 auf 
38, auf 35 und vielleicht auf halbtags zu reduzieren, 
mit derselben Vehemenz müssen wir verlangen, daß 
unseren Kindern der Lehrplan soweit vom Ballast ent
fernt wird, daß sie auch wieder Zeit haben, Kind zu 
sein (Allgemeiner Beifall) und daß sie auch wieder Zeit 
haben, sich mit Dingen zu beschäftigen, die ihrem 
Alter entsprechend sind, sich zu bewegen, sich auszu
toben, weil nur daraus eine gewisse Ruhestellung er
folgt und die damit auch die Funktionen, die sie im 
Wachstum zu erfüllen haben, nicht nur auf geistiger 
Ebene, sondern auch körperlicher Ebene zu t ragen 
haben. Und wenn wir sie schon in der Früh in die 
Schule führen und dort sitzen lassen, wenn die Pau
senräume nicht mehr vorhanden sind, weil die Schulen 
dem nur in beschränktem Maße Rechnung tragen, 
dann muß ich sagen, dann muß man eben tagsüber, 
am Nachmittag, wo sie lernen, dort, wo sie ihre Freizeit 
haben, ihnen diese Bewegungstherapie zukommen 
lassen, die sie tunlichst selbst zu gestalten haben. Ich 
habe durchaus Verständnis dafür, daß man in den Pau
sen ein paar gymnastische Übungen einschiebt oder 
isometrische Übungen oder was immer, aber sinnvoll 
ist es nicht. Sinnvoll muß sein, daß die Bewegung des 
Kindes gewährleistet bleibt. Und darüber hinaus 
haben wir noch eine Aufgabe zu erfüllen. Wir sollen 
unseren Kinderri auch die Möglichkeit geben, außer
halb des Vermitteins von Wissen im Schulbereich, die 
Option zu haben, ein Instrument zu erlernen, sich den 
schönen Künsten zu widmen, vielleicht das eine oder 
andere an Vereinsarbeit mitzumachen, sich sportlich 
den Neigungen nach zu betätigen. Und wenn ich dann 
sehe, wie belastet ein 14jähriger ist - und mein Sohn 
ist derzeit Hauptschüler in der vierten Klasse - , dann 
ist das am Rande der Zumutbarkeit. Ich appelliere an 
Sie alle, daß wir - egal, wer dafür verantwortlich ist -
bei der richtigen Stelle dafür eintreten, daß diesem 
Unwesen ein Ende gemacht wird. Danke! (Allgemei
ner Beifall. - 14 .19 Uhr.) 

Präsident Mag. Rader: Die Bemerkung des Herrn 
Klubobmannes gegen den Kochunterricht bei Knaben 
scheint daraus zu resultieren, daß er sich entschlössen 
hat, in den nächsten Wochen eine Abmagerungskur zu 
machen. Ich werde ihn dabei begleiten. 

Meine Damen und Herren, e ine Wörtmeldung hegt 
nicht vor. Wer diesem Stück die Zustimmung gibt, 
zeigt mit der rechten Hand auf. 

Danke, das ist emstimmig! 

Wir kommen zum nächsteh Tagesordnungspunkt. 

31. Bericht des Ausschusses für Bildung, Kultur, 
Schulen und Kindergärten über die Regierungsvor
lage, Einl.-Zahl 261/3, zum Antrag der Abgeordneten 
Pußwald, Frieß, Dr. Grabensberger und Alfred 
Prutsch, betreffend kindergerechte und körper-
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gerechte Ausstattung von Schulklassen mit Möbeln, 
die Haltungsschäden vermeiden. 

Berichterstatterin ist die Frau Abgeordnete Wal-
burga Beutl. Ich erteile ihr das Wort. 

Abg. Beutl (14.20 Uhr): Sehr verehrter Herr Präsi
dent! Geschätzte Damen und Herren! 

Der gegenständliche Antrag, Einl.-Zahl 261/3, wird 
damit begründet, daß Schulärzte ständig mit Hal
tungsschwächen und Haltungsschäden Jugendlicher 
und Kinder konfrontiert werden und daß neben der 
Bewegungsarmut schlechte Sitzmöbel und gleichblei
bende Arbeitshaltung Ursachen dafür sind. Zur Ver
meidung solcher Schäden könnten entsprechend kon
struierte Tisch- und Sitzmöbel in den Schul- und 
Unterrichtsräumen wesentlich beitragen. Es wird nun 
davon berichtet, daß die Önorm A 1650 diesen neue
sten Erkenntnissen Rechnung trägt und es für j eden 
Schüler seinen Körpermaßen und Körperproportionen 
entsprechende Schulmöbel gibt. 

Es wird weiterhin seitens der Pflichtschulabteilung 
des Landes diesen Gründsätzen für geeignete Tische 
und Sessel bereits Rechnung getragen und bei der 
Schaffung neuer Unterrichtsräume auf die Önorm-
gerechte Ausstattung geachtet. 

Ich stelle den Antrag, der Hohe Landtag wolle be
schließen: 

Der Bericht der Steiermärkischen Landesregierung 
zum Antrag der Abgeordneten Pußwald, Frieß, 
Dr. Grabensberger und Alfred Prutsch, betreffend kin
dergerechte und körpergerechte Ausstattung von 
Schulklassen mit Möbeln, die Haltungsschäden ver
meiden, wird zur Kenntnis genommen. (14.22 Uhr.) 

Präsident Mag. Rader: Danke schön. Die Diskussion 
über Riesen und Zwerge in den Schulklassen setzt der 
Herr Abgeordnete Dr. Erlitz fort. 

Abg. Mag. Erlitz (14.22 Uhr): Ich darf korrigieren, 
ich bin kein Doktor, so weit habe ich es noch nicht ge
bracht. 

Sehr geehrter Herr Präsident, sehr geehrte Damen 
und Herren! 

Ich darf Ihnen sagen, ich fühle mich grundsätzlich in 
diesem Klima wohl als Lehrer und auch als Direktor-
Stellvertreter einer großen Schule. Es ist nämlich er
freulich, daß uns heute die Möglichkeit geboten wird, 
dank eines ÖVP-Antrages - das sei hier der Vollstän
digkeit halber e rwähnt - , uns für die Schwächsten 
oder für die Schwächsten in unserer Gesellschaft, 
nämlich für die Kinder, ausreichend das Wort zu er
greifen. 

Wir Politiker, wir Lehrer, Direktoren, Ärzte, Eltern, 
aber auch letztlich die Medienvertreter sind dring
lichst aufgerufen, alle uns zur Verfügung s tehenden 
Ressourcen auszuschöpfen, um die bei einer enorm 
hohen Zahl von Kindern festgestellten Haltungs
schäden und -schwächen zu beseitigen oder deren 
Auftreten zu verhindern. 

Es ist ja von meinen Vorrednern oder Vorrednerin
nen schon angerissen worden, die Häufigkeit tief sit
zender Wirbelsäulenschäden oder -beschwerden bei 
Schülern und Schülerinnen liegt erschreckend hoch. 

Ich habe hier andere Zahlen, und zwar aus der 
„Österreichischen Ärztezeitung" vom Oktober 1992: 
15,3 Prozent der Taferlklassler, das sind die Schüler 
der .1. Schulstufe, 20 Prozent der Kinder im Vorpuber
tätsalter und 25 Prozent der Maturanten leiden an 
Haltungsschwächen. Es gibt aber Spitzen, wo bis zu 
47 Prozent Haltungsschwächen oder -schaden vor
liegen. 

Neuere Studien zeigen auch, daß ein enorm hoher 
Prozentsatz aller befragten Schüler zwischen sechs 
und achtzehn Jahren an Kreuzschmerzen leiden, gelit
ten hatten, und daß die Häufigkeit mit zunehmendem 
Alter wächst. (Abg. Dipl.-mg. Vesko: „Weil sie die vie
len schweren Schulbücher in die Schule t ragen müs
sen!") Ich gebe Ihnen völlig recht, das ist sicherlich 
auch ein Grund. Darum habe ich gesagt, auch wir Leh
rer sind aufgerufen, dagegen etwas zu unternehmen. 
So widersprüchlich es auf den ersten Blick auch er
scheinen mag, so nachhaltig müssen wir uns damit 
auseinandersetzen. Die Mobilität zwingt den Men
schen zur Immobilität. Erhöhte Mobilität erfahren wir 
auf dem Moped, am Motorrad, im Auto, in der Straßen
bahn, im Zug, im Flugzeug. Hinzu kommt, daß immer 
mehr Arbeiten sitzend, das heißt in vermeintlich be
quemer, körperlich wenig anspruchsvoller Haltung, 
Position verrichtet werden. Das heißt, Sitzen wird im 
wahrsten Sinne des Wortes für uns zur „Lebenshal
tung". Wir wissen es alle - es ist ja heute schon ange
rissen worden - , wir sitzen meist falsch und zu oft, und 
damit ist Sitzen nicht eine Entlastung, sondern viel
mehr eine Belastung für unseren Körper. Paradoxer
weise trifft diese s tundenlange Zwangshaltung im Sit
zen Kinder zu einem Zeitpunkt, wo der altersspezifi
sche Bewegungsdrang - ich glaube, das haben Sie an
gesprochen - im Wachstumsalter für eine gesunde 
Ausreifung des Bewegungsapparates im speziellen 
und des gesamten Organismus im allgemeinen von 
entscheidender Bedeutung wäre. 

Die erforderliche Lernzeit am Schultisch - womög
lich noch in schlechter Haltung, was ja meistens der 
Fall ist - ist eine nachgewiesene Ursache für e inen 
schwerwiegenden Haltungsverfall. 

Deshalb muß es unsere Aufgabe sein, entspre
chende Maßnahmen zu treffen, den Arbeitsplatz der 
Schüler, nämlich das Klassenzimmer, mit entsprechen
den ergonomisch ausgerichteten schülergerechten 
Schulmöbeln auszustatten. Wir wissen es, es gibt lei
der noch immer genug Schulen, die überhaupt nur 
eine Tischgröße für alle Klassenzimmer haben, wobei 
es das Ziel sein müßte, daß jede Klasse mit unter
schiedlichen Tisch- und Sesselgrößen auszustatten 
wäre, da es ja innerhalb eines Klassenverbandes 
Größenunterschiede von bis zu einem halben Meter 
gibt. 

Eine Forderung - und auch das wurde gesagt ' - , die 
zu einem großen Teil die Gemeinden als Schulerhalter 
anspricht. Wer sich ein wenig auch in der Kommunal
politik auskennt oder sich in dieser umsieht, weiß, daß 
die Gemeinden sowie das Land im Grunde genommen 
in schweren finanziellen Nöten sind und daß die mei
sten Gemeinden, Frohnleiten ausgenommen - wir 
haben auch vorbildlich jetzt die Hauptschule einge
richtet in Frohnleiten - , in der Realisierung dieser eben 
sicherlich notwendigen Erfordernisse finanziell über
fordert sind, und wir müssen alles daransetzen, ent-
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sprechende pekuniäre Hilfen für diese Gemeinden zu 
überlegen. 

Aber, und auch das wurde gesagt, e ine wirk
same, sinnvolle Prävention vor Haltungsschäden und 
-schwächen und damit vor chronischen Wirbelsäulen
leiden kann nicht allein mit einer Ausstattung von 
schüler- vund kindergerechten ergonomischen Schul
möbeln gewährleistet sein. Das ist nur eine wenn auch 
wesentliche oder nicht unbedeutende Facette in die
sem komplexen Bereich. 

Viel wichtiger erscheint mir eine integrative Bewe-
gungs- und Haltungsschulung mit dem Ziel des ergo
nomisch richtigen Verhaltens der Kinder und der 
damit späteren Erwachsenen, denn nur so kann eine 
effiziente Prophylaxe taxiert werden. 

Die entsprechend rücksichtsvolle Gestaltung der 
Schulstunde - wir haben gehört, bewegter Unterricht 
heißt zur Zeit das Zauberwort - , des Arbeitsplatzes des 
Schülers nach ergonomischen Gesichtspunkten, die 
darauf abgestimmte Sitzordnung im Schulzimmer, der 
Einbau von Sitzalternativen und von alternativen Sit
zen und ein speziell abgestimmter Turnunterricht sind 
wesentliche Inhalte des integrativen, umfassenden, 
präventiven Programmes, gesundheitliche Ziele zu er
reichen. 

Ich bin der Meinung, daß jetzt Erhebungen bezüg
lich Haltungsschäden und Haltungsbeschwerden in 
ausreichendem Maße durchgeführt wurden. Ich 
glaube, die Erhebungsphase kann man jetzt einmal als 
abgeschlossen betrachten, Jetzt gilt es, jetzt wäre es an 
der Zeit, auch zur Tat zu schreiten, nämlich um die 
entsprechenden Haltungsschulungen gegen diesen 
Haltungsverfall bei Kindern anzukämpfen. 

Meine Damen und Herren, wir haben in der Steier
mark dank eines engagierten Lehrerteams oder Lehre
rinnenteams einen umfassenden Lehrplän für Hal
tungsturnen und Haltungserziehung, der sowohl phy
sische als auch psychische Komponenten als Ursachen 
der Haltungsfehlentwicklungen miteinschließt. Den 
Lehrplan gibt es. Ein Lehrplan übrigens, der für ganz 
Österreich durchaus als vorbildlich eingestuft werden 
kann. Nur bei der Umsetzung dieses theoretischen 
Lehrplanes in die Praxis fehlt es - und das muß ich hier 
auch aussprechen - leider an der notwendigen Unter
stützung und Hilfestellung seitens des Landesschul-
rates, seitens der Schulbehörden. 

So müssen zum Beispiel Lehrerinnen aus dem 
wPflichtschuI- und AHS-Bereich neben ihren schuli

schen Verpflichtungen, neben ihren beruflichen Ver
pflichtungen und zum Teil in ihrer Freizeit diese spe
ziellen LehrerfortbÜdungen in Form von Seminaren 
und Kursen - (Abg. DipL-Ing. Vesko: „Aber nicht in 
den Ferien, immer während der Schulzeit, nie außer
halb! ") Eben nicht während der Schulzeit, eben nicht, 
um das geht es ja. (Abg. Dipl.-Ing. Vesko:.„Das ist 
nicht wahr!") Herr Kollege, passen Sie jetzt bitte auf, 
und dann sprechen wir zum Schluß noch einmal darü
ber. Ich bin gerne bereit, Auskunft zu geben. Eben 
nicht. 

So müssen also Lehrerinnen neben ihren schu
lischen Verpflichtungen, neben ihren beruflichen Ver
pflichtungen diese speziellen LehrerfortbÜdungen be
treuen, weil es am Pädagogischen Institut noch immer 
keine Abteilung für Gesuhdheitsförderüng mit ge

schulten urid dafür freigestellten Lehrern gibt. Denn 
nur von dieser Plattform aus, nämlich von so einer Ab
teilung aus, könnte ein effizientes integratives Hal-
tungsprpgramm auch in die Praxis transportiert wer
den. Es gibt am Pädagogischen Institut genug freige
stellte Lehrer, ich glaube elf Stück, die in Sachen 
Supervision unterwegs sind, es gibt freigestellte Leh
rer für EDV, es gibt freigestellte Lehrer für interkultu
relles Lernen, aber es gibt keinen freigestellten Lehrer 
für Haltungsschulungen. Daß man sagt, Lehrer wären 
nicht bereit, sich hier weiterzuschulen, stimmt auch 
nicht, denn gerade Lehrer aus allen Bereichen zeigen 
sich in dieser Angelegenheit enorm fortbildungswillig. 
So liegen seit geraumer Zeit nicht weniger als 2500 
Unterschriften auf, die ein rasches und der Sache dien
liches Handeln des Landesschulrates einfordern. 

Aber in der landesschulrätlichen Tintenburg scheint 
man immer noch im Dornröschenschlaf zu hegen, um, 
wartend auf den legendären Märchenprinzen, wach
geküßt zu werden. Oder auf die Märchenprinzessin, 
weil 'die Frau Abgeordnete Beutl hier Berichterstatte
rin ist, ist dem Prinzen dort sicher auch lieber, wenn er 
von der Märchenprinzessin wachgeküßt wird. Die 
Reaktion, wie man von einem Landesschulrat, ich sage 
nicht von welchem, auf ein Ansuchen einer Lehrerin 
reagiert hat, die als Referentin an einem solchen von 
pädagogischen Institut organisierten Seminar für Hal
tungserziehung teilnehmen wollte, bringt eigentlich 
das Faß an behördlicher Ignoranz, die man dieser The
matik entgegenbringt, eigentlich zum Überlaufen. 
Nämlich die Teilnahme dieser Kollegin als Referentin 
an einem in dieser Woche stattfindenden Seminar 
wäre nur dann ermöglicht worden, wenn sie unbezahl
ten Urlaub von ihrer Schule genommen hätte, obwohl 
man wußte, daß ihr Referentenhonorar nur e inen ganz 
kleinen Teil des entfallenen Gehaltes abgedeckt hätte. 
Statt seitens der Schulbehörde dankbar zu sein, daß es 
solche noch mit Idealismus beseelte Lehrer gibt, die 
sich in den Dienst einer guten Sache stellen, wirft ntan 
dieser Lehrerin auch noch Prügel vor die Füße. Es ist 
nur ein Beispiel, für mich aber doch symptomatisch, 
welch geringes Anliegen letztlich es für die Schul
behörde darstellt, sich mit Engagement und wirklicher 
Überzeugung für eine gesunde Entwicklung unserer 
Kinder einzusetzen. Prof. Pumpenhofer, Abteilungslei
ter am Pädagogischen Institut, hat nicht zuletzt auf 

_ Grund dieses Vorfalles, den ich Ihnen jetzt geschildert 
habe, resigniert und wird, weil auch vom Landesschul
rat im Stiche gelassen, alle für das nächste Jahr ge
planten Fortbildungsveranstaltungen im Bereich Hal
tungserziehung einstellen. Er ist offenbar im Kampf 
gegen diese landesschulrätlichen Windmühlen am 
Ende seiner Leistungsfähigkeit angelangt. 

Sehr geehrte Damen und Herren! Ich möchte von 
dieser Stelle aus nochmals an alle verantwortlichen 
Stellen, an alle verantwortlichen Menschen appellie
ren, vor allem auch an den Herrn Präsidenten des Lan
desschulrates, alle Anstrengungen zu unternehmen, 
damit die vom Pädagogischen Institut hervorragend 
geplanten und durchgeführten Seminare und Fortbil-
düngsveranstaltungen auch weiterhin allen Lehrerin
nen und Lehrern der steirischen Schulen angeboten 
werden können und damit möglichst rasch eine Abtei
lung für Gesundheitsförderung am Pädagogischen 
Institut eingerichtet wird, denn wir müssen alles in 



13. Sitzung des Steiermärkischen Landtages, XII. Gesetzgebungsperiode - 10. November 1992 903 

unserer Macht, Stehende unternehmen, damit das 
Sprichwort „Das Alter trägt auf seinem Buckel der 
Sünden Last" zumindest in diesem Bereich nicht durch 
unserer Passivität zur traurigen Gewißheit wird. 
Danke! (Beifall bei der SPÖ. -14 .35 Uhr.) 

Präsident Mag. Rader: Danke schön! Der Herr Klub
obmann Trampusch hat zwischendurch angemerkt, er 
möchte gerne körpergerechte Sessel für die Abgeord
neten. Das wesentliche ist, daß sie nicht wackeln. 

Nächster am Wort ist der Herr Kollege Dipl.-
Ing. Chibidziura. 

Abg. Dipl.-Ing. Chibidziura (14.35 Uhr): Sehr ge
ehrter Herr Präsident! Meine sehr geehrten Damen 
und Herren! 

Die Vorlage, wie gesagt, beschäftigt sich mit 
Möbeln Und kindergerechten Tisch- und Sitzmöbeln. 
Wir glauben - und es wurde schon viel gesagt - , daß es 
sehr sinnvoll ist, daß wir darauf dringen, daß körperge
rechte Möbel den Kindern zur Verfügung stehen, denn 
es ist ein Alarmsignal, wenn 42 Prozent aller Kinder 
Haltungsschäden oder Haltungsschwächen haben und 
dies festgestellt wurde. Nur sind wir uns ganz ehrlich, 
wie läuft es in der ganzen Organisation? Die Gemein
den als Schulerhalter sind aufgerufen, diese Möbel zu 
kaufen und natürlich auch zu bezahlen. Da zeigt sich, 
daß es eigentlich ja nur zwei Firmen gibt, die ein soge
nanntes Monopol auf diese Schulmöbel haben und 
daher auch in ihrer Preisgestaltung in Wirklichkeit 
keine Konkurrenz zueinander sind. Es ist bedauerlich, 
daß hier die Schulerhalter zur Kassa gebeten werden, 
in Wirklichkeit muß die Gemeinde zahlen, und es ist 
auch schon von meinen Vorrednern angeklungen, hier 
ist es notwendig, daß Hilfestellung gegeben werden 
muß. Und wenn man sich jetzt fragt, warum gibt es 
überhaupt diese Haltungsschäden, so wurde auch 
schon gesagt, daß es zuwenig Bewegung gibt, und 
dies aber nicht nur erst im Schulbereich oder im 
Schulalter, sondern es beginnt schon beim Kleinkind. 
Die Oma schaut auf das Kind, und die Angst, daß 
etwas passiert, ist oft im Vordergrund, und da werden 
so und so viele Kinder behütet aufgezogen. Es gibt ja 
genug Gefahren, sei es der Verkehr oder ähnliches, 
daß man hier Angst hat. Es gibt wenig Möglichkeiten, 
daß die Kinder von klein auf sich wirklich bewegen 
können. In der Schule selbst - ich habe auch schon 
gehört, der Schulbus, da gibt es einmal keine Bewe
gung, dann sechs Stunden Schule, dort müssen sie sit
zen, dann wieder in den Bus nach Hause und vor den 
Fernseher, das sind so die normalen Abläufe. Daß die 
Kinder in der Pause dann nicht zu bändigen sind, weil 
sie ja auch ihren Bewegungstrieb irgendwo ausleben 
wollen, das ist ein anderes Kapitel. Dann gibt es natür
lich die Probleme mit der Disziplin, aber hier gibt es 
logischerweise keine guten Vorbilder. Es gibt einen 
Zwiespalt immer wieder der Eltern zwischen Disziplin 
und anderen Problemen. Wenn ich als ein heute 
Fünfzigjähriger zurückdenke, bei uns hat es keine er
gonomischen Schulmöbel gegeben. Es hat Bänke ge
geben, die viel zu klein waren, es hat aber eines gege
ben, wir konnten tagtäglich einmal einen Kilometer zu 
Fuß in die Schule gehen, haben dort so viele Eindrücke 
auf uns einwirken lassen können, haben nach der 
Schule „Räuber und Gendarm" gespielt, also Bewe

gung genug. Aber das ist heute nicht mehr möglich; in 
den Städten, in den Zentren gibt es diese Probleme. 
(Abg. Gennaro: „Was bist du gewesen, Räuber oder 
Gendarm?") Damals haben wir noch nicht dieses 
Spielchen gemacht, Schwarz verfolgt Rot oder umge
kehrt, damals hat es noch „Räuber und Gendarm" ge
heißen. (Abg. Kanduth: „Einmal da, einmal dort!") 

Aber was ist wirklich zu tun? Es hat der Kollege 
Erlitz schon gesagt, ergonomische Schulmöbel allein 
sind noch nicht alles. Es ist ein Teil, gehört dazu, aber 
es ist natürlich die Entrümpelung des Schulranzens 
wichtig, es sind notwendig die ausreichenden Turn
stunden in der Schule, es ist notwendig, daß natürlich 
in der Freizeit das Angebot Turnvereine angenommen 
wird, also die außerschulische sportliche Betätigung, 
Sport und Spiel. Wir müssen natürlich auch -. abge
sehen, daß die Turnvereine den Nachwuchs dringend 
brauchen - die Eltern aufklären, den Eltern sagen, was 
gut ist für ihre Kinder. Die Eltern sind ja bereit, alles zu 
tun, um ihren Kindern die Gesundheit und auch das 
gesamte Lernen zu ermöglichen. Den Eltern müssen 
wir einmal klar sagen, was zu tun ist und wie sich die
ser Tagesablauf abspielen soll. Natürlich gehört auch 
die Lehrerschulung dazu. Und da hat auch der Kollege 
Erlitz angezogen, daß der Landesschulrat hier aufge
rufen ist, diese Aufgabe zu übernehmen und hier tätig 
zu werden in diesem sogenannten integrativen Turn
unterricht. Lehrplanumsetzung, alles das sind Dinge, 
die notwendig sind, und natürlich, wie ich es schon 
vorhin gesagt habe, es wäre gut und richtig, wenn die 
Kinder nicht soviel fernsehen würden, sondern e in 
bißchen mehr Betätigung hätten und kindergerechtes 
Spielen und Bewegen. 

Die Verantwortlichen sind aufgefordert, dies zur 
Kenntnis zu nehmen und tätig zu werden. In diesem 
Sinne danke ich für die Aufmerksamkeit. (Beifall bei 
der FPÖ. -14 .41 Uhr.) 

Präsident Mag. Rader: Danke schön. Die nächste 
Wortmeldung ist die Frau Abgeordnete Dr. Karisch. 
Solange sie zum Rednerpult geht, möchte ich sagen, es 
ist in der Zwischenzeit von der Frau Kollegin Dr. Gra-
bensberger angemerkt worden, es wäre doch gescheit, 
wenn die Sessel der Abgeordneten wackeln würden, 
zumindest für das Rückgrat. Ich bitte schön. 

Abg. Dr. Karisch (14.42 Uhr): Also bitte, wackeln 
Sie, meine sehr geehrten Damen und Herren, mich 
stört es nicht. 

Ich bin noch kurz herausgekommen, um dem Kolle
gen Erlitz zu antworten. Er hat den Landesschulrat 
angegriffen, und ich finde mich jetzt in der Situation, 
unseren Landesschulrat zu verteidigen. Ich habe zwölf 
Jahre lang als Elternvertreterin so manchen Strauß mit 
dem Landesschulrat ausgefochten, aber ich kann 
Ihnen aus langjähriger Erfahrung versichern, so 
schlecht, wie der Herr Kollege Erlitz ihn dargestellt 
hat, ist er wirklich nicht. 

Gerade auf dem Gebiet des Haltungsturnens ist vom 
Landesschulrat sehr viel initiiert worden. Ich habe mir 
durch diese zwölf Jahre als Elternvertreterin immer die 
Programme des Pädagogischen Institutes angesehen, 
und ich kann Ihnen versichern, da steht wirklich sehr 
viel an Haltungsturnen drin, das ist belegbar. Es gab 
ein breites Angebot an die Lehrer. Ob sie es angenom-
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men haben, ist eine zweite Frage, aber die liegt im Be
reich der Lehrer, und nicht des Landesschulrates. 

Ein Problem ergibt sich dabei allerdings. Wir Eltern 
haben uns immer gewünscht - und der Landesschulrat 
ist uns da Gott sei Dank weitgehend gefolgt - , mög
lichst viel an diesen Fortbildungsveranstaltungen in 
die unterrichtsfreie Zeit zu verlegen, damit der Unter
richt nicht gestört ist. Der Landesschulrat tut das. Die 
Lehrer fühlen sich dadurch behindert, sie möchten die 
Portbildung lieber in der Unterrichtszeit. Ich muß hier 
für den Landesschulrat sprechen, er tut wirklich viel 
auf diesem Gebiet. (Beifall bei der ÖVP. - 14.44 Uhr.) 

Präsident Mag. Rader: Danke schön. Eine weitere 
Wortmeldung liegt nicht vor. Ich bitte jene Damen und 
Herren, die diesem Stück die Zustimmung geben, um 
ein Zeichen mit der Hand. 

Das scheint einstimmig zu sein. 

Nächster Tagesordnungspunkt 

32. Bericht des Ausschusses für Jugend, Familie 
und Frauenfragen über die Regierungsvorlage, Einl.-
Zahl 193/3, zum Antrag der Abgeordneten Beutl, 
Dr. Karisch, Frieß, Pußwald und Schützenhöfer, be
treffend die Reform der Familienbesteuerung bezie
hungsweise Beseitigung von Ungerechtigkeiten. 

Berichterstatter ist der Herr Abgeordnete Dr. Lo-
patka. Ich bitte um seinen Bericht. 

Abg. Dr. Lopatka (14.45 Uhr): Herr Präsident! 

Zum Antrag der Abgeordneten Beutl und Kollegen, 
betreffend die Reform der Familienbesteuerung bezie
hungsweise Beseitigung von Ungerechtigkeiten, teilt 
die Landesfinanzabteilung mit, daß durch die Ände
rung des derzeitigen Einkommensteuersystems auch 
eine Änderung der Höhe der Ertragsanteile des Lan
des Steiermark an der gemeinschaftlichen Lohn- und 
Einkommensteuer möglich würde. 

Mit dem Familienbesteuerungsgesetz 1992 wurde 
die Berücksichtigung der Familie im Ertragssteuer
recht neu geregelt. Damit wurde nach Ansicht der 
Landesfinanzabteilung den Anliegen der angeführten 
Abgeordneten Rechnung getragen, und es erübrigte 
sich damit ein weiteres Eintreten der Steiermärkischen 
Landesregierung in dieser Angelegenheit bei der Bun
desregierung. • .. 

Ich bitte, den Bericht der Landesregierung zur 
Kenntnis zu nehmen. (14.45 Uhr.) 

Präsident Mag. Rader: Danke schön. Erster Redner 
ist der Herr Abgeordnete Dr. Wahl. 

Abg. Dr. Wabl (14.46 Uhfj: Meine sehr geehrten 
Damen und Herren! 

Ich Werde mich an die Bitte des Berichterstatters 
halten und mich kürz fassen. Nachdem hier der Antrag 
der ÖVP lautet, Beseitigung von Ungerechtigkeiten im 
Familienbereich, möchte ich auf ein Thema eingehen, 
Wie schon vor einem Jahr, das ich seit Jahren vertrete 
und von dem ich glaube, daß es zentrale Bedeutung 
hat. 

Ich stelle gegenüber, um Ihnen das etwas plasti
scher darzustellen: Eine Frau bekommft fünf, sechs 

Kinder - was heute schon selten ist - , und dann wird 
sie nach 20 Jahren Ehe geschieden. Sie läßt sich dazu 
überreden, daß sie einer e invernehmüchen Scheidung 
zustimmt und verzichtet sogar auf Unterhalt, was der
zeit möglich ist. Nach dem jetzigen Pensionssystem 
bekommt sie also, obwohl sie sechs Kinder in die Welt 
gesetzt hat, aufgezogen hat - die Beiträge zahlen im 
Sinne des Generationenvertrages - , keine Pension. Sie 
muß also mit - was wir schon öfters besprochen haben, 
Frau Kollegin Steibl - 40, 45, 50 noch einmal arbeiten 
gehen. Also eine Absicherung ist hier nicht gegeben, 
und dann stellt sich die Frage, ob dieses System der 
pensionsrechtlichen Gestaltung für Frauen und Mütter 
ermutigend ist, Kinder zu bekommen. Diese Frage 
stellt sich. 

Auf der anderen Seite eine Frau, die selbst im Be
rufsleben bleibt und ihr Mann auch berufstätig ist. Sie 
bekommt keine Kinder, geht dann normal in Pension, 
der Mann geht auch in Pension. Sie haben beide ein 
höheres Einkommen, und dann stirbt er oder sie, es 
wird die Pärtnerpension ausbezahlt, dann bekommt 
sie noch zu ihrer e igenen Pension 60 Prozent nach dem 
bisherigen System dazu, obwohl sie also keine Kinder 
in die Welt gesetzt hat. 

Der Antrag heißt Beseitigung von Ungerechtigkei
ten. Ich persönlich bin der Meinung, daß Ungerechtig
keiten in dem Fall nur dann beseitigt werden können, 
wenn Kinderbekommen und Kindererziehung etwas 
wert sind, aber nicht nur verbal, sondern - man kann -

kein Hausfrauengeld geben, das ist eine Frage der 
Finanzen, vielleicht kommt es einmal - man kann aber 
zumindest jene Frauen, die Kinder bekommen und zu 
Hause bleiben, besser absichern als bisher. Daher bitte 
ich, daß der Vorschlag, der vom Katholischen Famili
enverband eigentlich ausgegangen ist, daß man sagt, 
die Kindererziehung wird angerechnet, aber nicht nur 
erst dann, wenn 15 e igene Jahre da sind. 

Wie ist es meistens? Eine Frau ist fünf, sechs Jahre 
im Berufsleben, dann heiratet sie, bleibt zu Hause, be 
kommt diese Anzahl von Kindern, dann wird sie durch 
die Ehescheidung von ihrer Sicherheit entfernt. Heute 
ist die Scheidung der ehe ein Faktum. Jede dritte Ehe 
in Österreich wird geschieden, das kann man nicht 
verheimlichen, und man kann auch nicht daran vor
beigehen. 

Daher glaube ich, daß dieser Vorschlag, daß bei der 
Kindererziehung bei einem Kind die 15 Jahre bleiben 
würden - also weil eine Frau, die ein Kind hat, in der 
Regel auch 15 Jahre zusammengebracht hat - , bei 
zwei Kindern würden zehn Jähre genügen und bei 
drei und mehr Kindern fünf Jahre, ein Fortschritt in die 
Richtung sein würde, daß vielleicht Frauen in Zukunft 
eher bereit und in der Lage sind, Kinder zu bekommen 
und Kinder zu erziehen, weil ich einfach glaube, daß 
das Gefühl nach Sicherheit, nach Absicherung im 
Alter, das Bedürfnis, Sicherheit zu haben, in der heuti
gen Zeit zugenommen hat. Wenn eine Frau das Gefühl 
hat, die Ehe kann scheitern und sie bekommt dann 
keine Pension, womit kann sie dann leben? Dann wird 
sie also eher davon abgehalten. 

Ich bin überhaupt der Anhänger von einer Mindest
pension, wie sie oft im Raum steht, dann würde es das 
Problem überhaupt lösen, wo die entsprechende Kin
deranzahl berücksichtigt wird. Ich glaube daher, das 
letzte Rennen ist noch nicht gelaufen. Der Vorschlag 
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ist zwar draußen, aber ich hoffe von allen Frauen, die 
hier vertreten sind, daß sie auch mich unterstützen, 
daß man diesen Vorschlag mit fünf, zehn, fünfzehn, 
diese Staffel, im Interesse der Familie zur Beseitigung 
von Ungerechtigkeiten weiter vorantreibt, daß auch 
bei der Gesetzwerdung im Nationalrat das hier auch 
sichtbaren Ausschlag im Gesetz findet. Es hilft nichts 
zu reden, im Gesetz muß es stehen, und die Frauen 
müssen etwas bekommen und müssen die Sicherheit 
haben, sonst ist alles für die Katz'. Danke schön. (All
gemeiner Beifall. - 14.49 Uhr.) 

Präsident Mag. Rader: Nächste Rednerin ist die 
Frau Abgeordnete Bleckmann. 

Abg. Bleckmann (14.49 Uhr): Sehr geehrte Damen 
und Herren, Hohes Haus! 

Wir sitzen hier, um diesen Antrag, betreffend die 
Reform der Familienbesteuerung beziehungsweise die 
Beseitigung von Ungerechtigkeiten, zur Kenntnis zu 
nehmen. 

Die FPÖ kann zur Kenntnis nehmen, daß ein soge
nanntes Familienpaket von der Regierung beschlossen 
wurde, aber wir können nicht zur Kenntnis nehmen, 
daß dieses Paket zur Beseitigung von Ungerechtigkei
ten der Familie bei der Familiensteuer d ienen soll. 

Leider ist der Kollege Wabl jetzt nicht mehr da, ich 
hätte ihm sonst noch gern einiges gesagt, aber bitte. 
(Abg. Gennaro: „Das können Sie ihm auch schriftlich 
geben!") Am 1. Jänner 1955 trat dieses Farnilienlasten-
ausgleichsgesetz in Kraft. Das Ziel war damals der 
Ausgleich der finanziellen Mehrbelastung, die durch 
den Unterhalt von Kindern verursacht werden. Zur 
Durchführung wurde dieser Fonds, von dem wir in den 
letzten Jahren sehr oft in den Zeitungen gelesen 
haben, der Famüienlastenausgleichsfonds, eingesetzt, 
dessen Haupteinnahmequelle der Dienstgeberbeitrag 
ist. Die Gelder dieses Fonds sollten zweckgebundene 
Gelder für die Familie sein. Doch dieser Gedanke 
wurde im Laufe der Zeit immer mehr abgeschwächt 
und verändert. Die Mittel des Fonds wurden für 
Fremdleistungen verwendet, und andererseits die 
Familienbesteuerung wesentlich verändert. 

Ich möchte Ihnen dafür auch einige Beispiele nen
nen: 1972 wurde eine Gratisschulbuchaktion einge
führt, die aus den Fondsmitteln bezahlt wurde - das 
war eine büdungspolitische Maßnahme, und keine 
familienpolitische Maßnahme. 

Der Dienstgeberbeitrag wurde 1972 von 6 auf 5 Pro
zent reduziert und später auf 4,5 Prozent. Auch das 
wieder keine famiüenpolitische Maßnahme. 1992 
übernahm der FLAF 1 Milliarde Schilling zur Finanzie
rung des zweiten Karenzjahres - eine sozialpolitische 
Maßnahme. Noch ein weiteres Beispiel: Der Mutter-
Kind-Paß wurde zum größten Teil aus dem FLAF 
finanziert. Zwei Drittel der Untersuchungskosten und 
die Druckkosten des Passes werden mit Familiengel
dern finanziert, also eine gesundheitspolitische Maß
nahme. Und seit J ahren versucht die SPÖ schon, dieser 
Ausräumung des Fonds entgegenzuwirken. Doch lei
der hatten wir keinen Erfolg. Es würde bedeuten, die
ser Ausräumung entgegenzuwirken, eine völlige Neu
ordnung des Fonds zu erwirken. Das würde aber auch 
heißen, daß die zweckgebundenen Gelder auch 

tatsächlich den österreichischen Familien zugute kom
men. Das heißt also, daß diese ganzen sozialpoliti
schen, bildungspolitischen, arbeitspolitischen Maß
nahmen nicht mehr dem FLAF entnommen werden, 
sondern den Budgets dieser Ministerien zugerechnet 
werden, denen sie auch zugehören. Bei der jetzigen 
Budgetdiskussion, die j a auch auf uns zukommen 
wird, können vielleicht einige verstehen, warum das 
bis jetzt nicht passiert ist, aber ich finde es traurig, daß 
man das immer auf dem Rücken der Familien austrägt. 
Und nach dem Verfassungsgerichtshof urteil, daß der 
Gleichheitsgrundsatz verletzt wurde, wenn gleich 
viele Steuern gezahlt werden müssen, egal wie viele 
Personen im Haushalt leben, hat es auch geheißen, 
daß epochale Dinge für die Familie unternommen wur
den. Doch was beinhaltete dieses Paket wirklich? 
Einerseits gestaffelte Kinderabsetzbeträge von 350 
Schilling für das erste Kind, 525 Schilling für das 
zweite und 700 Schilling für das dritte und jedes wei
tere Kind. Zweitens die Erhöhung des Alleinverdiene-
rabsetzbetrages, der das Existenzminimum des nicht 
erwerbstätigen Ehepartners sichern soll, von 4000 
Schilling auf 5000 Schilling. Der bereits bestehende 
Alleinerhalterabsetzbetrag wird umbenannt in Allein
erzieherbetrag und erhöht von 4000 Schilling auf 5000 
Schilling. Es ist ja noch ganz nett, daß diese Erhöhun
gen stattfinden, daß aber andererseits einige Punkte 
ersatzlos gestrichen wurden oder völlig entfallen, dar
über spricht niemand. Wie zum Beispiel die bereits be
schlossene Erhöhung von 50 Schilling pro Kind, bei 
der Besteuerung des Urlaubs- und Weihnachtsgeldes 
fällt die Staffelung nach Kindern weg, somit wird das 
13. und 14. Monatsgeld einheitlich mit 6 Prozent be 
steuert nach einer Freibetragsgrenze von 8500 Schil
ling. Der Kinderzuschlag zum AUeinverdienerabsetz-
betrag in der Höhe von 1800 Schilling und der Zu
schlag zur Familienbeihilfe von 200 Schilling pro Kind 
für Bezieher niedrigerer Einkommen entfällt. In Zu
kunft gibt es auch keinen Erhöhungsbeitrag für Kin
der, bei denen Sonderausgaben in der Höhe von 5000 
Schilling jährlich pro Kind geltend gemacht werden 
konnten. Und somit, wenn man diese ganzen Dinge, 
die geschehen sollen, entfallen oder dazukommen, 
aufrechnet, stellt sich heraus, daß generell pro Kind 
und Monat aus Kinderabsetzbetrag und Familienbei
hilfe 200 Schilling wegfallen, und nicht dazukommen, 
wenn man diese ganzen Umschichtungen zusammen
zählt. Noch schlimmer wird es dann für Leute mit nied
rigerem Einkommen, da fällt dann noch mehr Geld 
weg. Anstatt dieses Verfassungsgerichtshofurteil ernst 
zu nehmen, schaffte die sozialistische Koalitionsregie
rung mit der ÖVP neue Ungerechtigkeiten in der 
Familienförderung. Und sogar die Landesfinanzabtei-
lung hat da scheinbar einige Punkte nicht so ganz zu
sammengerechnet, denn sie schreibt, daß nach ihrer 
Ansicht mit dem Familiensteuergesetz 1992 den Anlie
gen der Abgeordneten Rechnung getragen wurde. Ich 
frage daher die Antragsteller, ob damit wirklich ihren 
Anliegen auch Rechnung getragen wurde. Ob sie 
wirklich nur eine Neuordnung und eine Umschichtung 
erreichen wollten, also eine Augenauswischerei bei 
der Famüienbesteuerung, oder wollten sie wirklich die 
Beseitigung der Ungerechtigkeiten? 

Da gibt es noch weitere Beispiele, die zeigen, wie 
die Koalitionsregierung wirklich über die Ehe denkt. 
Die doppelte Absetzbarkeit der Absetzbeträge für 
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Ledige und Geschiedene im Gegensatz zur Absetzbar
keit dieser Beträge für Ehepaare. Diese ehefeindliche 
Regelung zeigt ja wohl - auch für Sie, Kollege Gen-
naro - , daß dem Staat die Kinderbetreuung in der Ehe 
nur halb soviel wert ist. Und das finde ich schon sehr 
bedenklich. 

Meine sehr geehrten Damen und Herren, ich 
stimme mit dem Kollegen Wabl überein, daß es wieder 
möglich sein muß, den Wunsch nach Kindern mit den 
Lebensbedürfnissen in Einklang zu bringen. Doch lei
der wurde die Chance, Ehe und Familie als Grundbau
stein unserer Gesellschaft anzuerkennen, von der 
Koalitionsregierung wieder verspielt. Und eine Politik, 
die nur nachträglich reagiert und umschichtet, anstatt 
Zeichen zu setzen, können wir leider keine Familien-
politik nennen. (Beifall bei der FPÖ. - 14.56 Uhr.) 

Präsident Mag, Rader: Die nächste Rednerin ist die 
Frau Abgeordnete Pußwald. 

Abg. Pußwald (14.56 Uhr): Herr Präsident! Meine 
Damen und Herren! 

Gestatten Sie mir zu dieser Vorlage auch einige Be
merkungen. Grundsätzlich müßte es möglich sein, 
nach e igenem Ermessen wählen zu können, ohne 
finanziellen oder sozialen Schaden zu erleiden, ob die 
Kindererziehung die Mutter selbst durchführen kann 
oder ob sie dafür öffentliche Dienste in Anspruch neh
men soll. In einer der Verfassungsbeschwerden wurde 
an den Generationenvertrag erinnert, daß Eltern mit 
Kindern die Pensionsansprüche derjenigen sicherstel
len, die kinderlos bleiben. Dazu ein praktisches Bei
spiel: Eine Frau, sie war bis zur Heirat 1951 als Haus
haltshilfe sozialversichert, und danach hat sie zehn 
Kinder geboren, ein Kind ist noch als Baby verstorben. 
Die neun erwachsenen Kinder erstatten dem Bund 
monatlich 54.000 Schilling als Berufstätige. Und sie als 
Mutter bekommt für sich selbst als Pension rund 
2500 Schilling. Natürlich ein extremes Beispiel. Kinder 
bedeuten für den nicht erwerbstätigen Elternteil und 
für den erwerbstätigen Elternteil eine Einschränkung. 
Sie reduzieren sozusagen bei vergleichbarem Einkom
men den Lebensstandard durchschnittlich um 40 Pro
zent. Nimmt man jetzt diese Belastungen her und stellt 
sie kinderlosen Ehepaaren gegenüber, so erwerben sie 
sich nicht nur e inen höheren Lebensstandard, sondern 
sichern sich auch im Alter eine Pension auf Kosten der
jenigen, die Kindern das Leben geben, sie erziehen 
und ihnen auch die Möglichkeit geben, sie in die Pen
sion zu entlassen. Daß die Privatisierung der Kinderer
ziehung automatisch mit einer Schlechterstellung der 
Frau im speziellen verbunden ist, ist uns hinlänglich 
bekannt. So kann dieses Paket, das heute schon einige 
Male angesprochen würde, nicht als die optimale Er
rungenschaft angesehen werden. Außerdem ist darauf 
hinzuweisen, ob öffentliche Einrichtungen die soziale 
Integration der Kinder besonders fördern. Es wird 
unterschiedlich sein zwischen Stadt und Land, das 
gebe ich zu. Wir müssen uns schon fragen, ob sensible, 
aggressive und depressive Kinder nicht daher kom-
meh, daß sie in ihrer Kindheit wenig emotionale An
sprache und Zuwendung erfahren. Ja, wie schaut es 
nun mit den Beitragszeiten aus? Im kommenden Ge
setz sollen also 15 Jahre oder 180 Monate Berufstätig
keit Grundlage sein für eine entsprechende Beitrags

zeit beziehungsweise Anerkennung von Freibeträge'n. 
Diese Beitragszeiten sind rückwirkend nicht mehr 
pensionssichemd, so hat eine Auskunft bei der Pen
sionsversicherungsanstalt für Angestellte ergeben. 
Diese lange Zeit, 180 Beitragsmonate, ist für viele, vor 
allem für Mehrkindmütter, einfach zu hoch und kann 
nur als ein erster Schritt gewertet werden, sicherlich ist 
er reformbedürftig. 

Ein weiterer Gedanke: Die Pflegevorsorge ist für 
j eden Bürger unseres Staates sehr interessant. s 

Das soziale Problem von morgen wird mit dieser 
Pflegevorsorge lösbar. Alt werden war zwar zu keiner 
Zeit ein Vergnügen. Neben den gesundheitlichen Be
schwerden, die gekommen sind, gab es auch den Aus
zug. Das bedeutet Auszug aus der gewohnten Lebens
welt, Auszug vom Familientisch, Auszug von der 
Arbeitswelt. Das kann mit der vorgesehenen Pflege
vorsorge einigermaßen gut abgedeckt werden, wenn 
wir am 1. Juli 1993 eine siebenstufige Form vorliegen 
haben von 2500 Schilling bis maximal 20.000 Schilling. 
Hier ist die Möglichkeit gegeben, daß sich der höchbe-
tagte Mensch, wählend zwischen sozialmedizinischen 
mobilen Diensten und stationären Diensten, seinen 
menschenwürdigen Lebensabend sichert. . 

Wir sehen in dieser konkreten Gegenüberstellung, 
daß es positive, aber auch noch weiterhin reformbe
dürftige Ergänzungen und Ansichten gibt, die für die 
Zukunft für das Wohl unserer österreichischen Fami
lien notwendig sind. Danke. (Allgemeiner Beifall. -
15.01 Uhr.) 

Präsident Mag. Rader: Eine weitere Wortmeldung 
liegt nicht vor. Ich bitte die Damen und Herren, die 
dem Antrag des Herrn Berichterstatters die Zustim
mung geben, um ein Zeichen mit der Hand. 

Das ist die einstimmige Annahme. 

33. Bericht des Ausschusses für Jugend, Familie 
und Frauenfragen über die Regierungsvorlage, Einl.-
Zahl 230/11, zum Beschluß Nr. 61 des Steiermär
kischen Landtages vom 10. April 1992 über den An
trag der Abgeordneten Pußwald, Frieß, Dörflinger, 
Kanape und Bleckmann, betreffend die Integration 
von behinderten Kindern. 

Es berichtet die Frau Abgeordnete Dr. Karisch. Ich 
bitte um den Bericht. 

Abg. Dr. Karisch (15.02 Uhr): Herr Präsident, meine 
sehr geehrten Damen und Herren! 

Mit dem gegenständlichen Antrag wurde die Lan
desregierung aufgefordert, sich an die Bundesregie
rung zu wenden, diese möge eine volle Teilnahme Be
hinderter am schulischen Leben verwirklichen. Die 
Regierungsvorlage enthält eine Stellungnahme des 
Unterrichtsministers, der beabsichtigt, in der Grund
schule die Integrätionsversuche in das Regelschul-
wesen zu übernehmen und im weiterführenden Schul
wesen die Schulversuche zu verlängern.: 

Der Ausschuß hat die Vorlage beraten. Ich stelle den 
Antrag, die Landesregierung möge beschließen, die
sen Bericht zur Kenntnis zu nehmen. (15.03 Uhr.) 

Präsident Mag. Rader: Danke schön, Zu Wort ge 
meldet ist die Frau Abgeordnete Beut!;-
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Abg. Beutl (15.03 Uhr): Sehr verehrter Herr Präsi
dent, geschätzte Damen und Herren! 

Für viele Menschen in unserer Gesellschaft ist der 
vorurteilslose und offene Umgang mit Behinderten 
noch keine Selbstverständlichkeit. Ihr Anderssein löst 
Betroffenheit aus, Berührungsängste, vor allem Verun
sicherung über die Art und Weise, wie man sich ihnen-
gegenüber verhalten soll. 

Was die schulische Betreuung von behinderten Kin
dern anlangt, hat nun in den letzten Jahren eine doch 
wesentliche Änderung stattgefunden. Ich möchte dar
auf ein wenig eingehen. 

Wenn man bis in die jFOer Jahre hinein der Annahme 
war, daß behinderte und lernschwache Schüler in spe
zialisierten Schulen, in Sonderschulen mit besonderen 
Einrichtungen ihre Defizite so gut wie möglich auf
holen können und durch Betreuung und Förderung 
durch Spezialisten dann eben befähigt sein würden, 
am Leben der Gesellschaft teilzunehmen, hat man 
doch festgestellt, daß der Großteil behinderter Jugend
licher später dann als Erwachsene dennoch psychisch 
und sozial isoliert geblieben ist und von den Lebens
feldern ausgeschlossen. 

Die Entwicklungspsychologie geht inzwischen 
davon aus, daß kognitive sowie vor allem emotionale 
und soziale Entwicklung voneinander nicht zu trennen 
sind und daß tragfähige soziale Beziehungen für jeden 
Menschen wesentlich sind und sehr stark mit Alltags
kontakten zu tun haben. Es gibt also empirische Unter
suchungen aus den USA, Schweden,' Großbritannien, 
die zu dem Schluß gekommen sind, daß integrierende 
Schulmodelle eine eher positive Entwicklung auf 
Lernbehinderte haben als die traditionellen Sonder
schulen. 

Nicht zuletzt auch auf Wunsch und auf Drück von 
Eltern von behinderten Kindern begann nun auch in 
Österreich die Erprobung von Alternativen zu Sonder
schulen. Das Motto lautete „Nicht mehr absondern 
und wegschieben, nicht Separation, sondern einglie
dern, Integration". Das war natürlich und naturgemäß 
von heftigen Diskussionen begleitet, und der Bogen 
spannte sich von unterschiedlichen Reaktionen, von 
Zustimmung bis hin zu militanter Ablehnung. 

Allerdings zeigen nun die Berichte von einigen 
Schulversuchsarbeiten doch durchaus positive Ergeb
nisse, und die Frage „Ist es überhaupt möglich?" ist 
nun der Frage gewichen „Wie können wir es gut und 
richtig machen?". 

Grundvoraussetzung, daß Integration in der Nor
malklasse gelingt, sind natürlich sturkturelle Rahmen
bedingungen, ganz besonders personeller Art, indem 
man in die Klasse einen Stützlehrer hineingibt, der 
eine eigene sonderpädagogische Ausbüdung hat, daß 
man mit niedrigen Schülerzahlen natürlich hier arbei
ten muß und daß es in den Schulversuchen in der 
Hauptschule keine Leistungsgruppen gibt, sondern 
eine Binnendifferenzierung stattfindet. Je nach spezi
fischer Situation müssen dann auch entsprechende 
Unterrichtsformen und Organisationsformen einge
setzt werden, Wichtig ist und Grundvoraussetzung ist, 
daß die Lehrer, die in diesem Team arbeiten, mitein
ander sozusagen einer Meinung sind und harmonieren 
und daß sie die grundsätzliche Bereitschaft zum Arbei

ten mit behinderten Kindern mitbringen, daß sie die 
Behinderten annehmen. 

Ganz besonders wichtig ist, daß die Grundlage 
dafür, daß das auch gelingen kann, in den ersten Klas
sen gelegt wird, wo mit viel Geduld zu arbeiten ist, 
damit die Kinder mit der Situation dieses Fremdseins 
zurecht kommen. Wir müssen davon ausgehen - und 
das betrifft auch uns -, daß Integration kein Sofort
zustand ist, sondern etwas ist, das sich erst entwickeln 
muß. Toleranz, Hilfsbereitschaft und Verständnis 
wachsen erst allmählich. 

Ein offenes Klima für alle Fragen, die mit der Behin
derung zu tun haben, vor allem den Kindern gegen
über, ist unbedingt notwendig, und kleine Kinder ver
stehen dann sehr schnell, warum besondere Regeln 
notwendig sind, wenn sie im Unterricht erforderlich 
werden. 

Ich glaube, daß es ganz wichtig ist, wenn nun davon 
die Rede ist, daß Integration ins Regelschulwesen 
übertragen werden soll, daß all diese Rahmenbedin
gungen gegeben sind, geschaffen werden, daß wir 
aber zusätzlich auch überlegen müssen, wie kann der 
Lehrplan dann ausschauen beziehungsweise wie geht 
es oder steht es mit den Fragen der Leistungsbeurtei
lung, der Lehrerbildung, vor allem und besonders 
auch der zusätzlichen Ausstattung von Schulen. 

Eines ist auf jeden Fall sicher, und das wird von 
allen diesen Versuchsmodellen gemeldet, daß auch 
die guten Schüler, vor allem aber Normalschüler, die 
Probleme haben, von einem solchen zusätzlichen 
Unterrichtsangebot profitieren und daß die Behinder
ten selbstverständlich durch den ständigen Umgang 
mit gesunden Kindern durch Imitation sehr viel lernen. 
Auch Eltern von gesunden Kindern, die skeptisch 
waren oder die Bedenken gehabt haben, geben zu, 
daß ihre Kinder weitaus selbständiger geworden sind 
und sehr viel im sozialen Bereich dazugewonnen 
haben. 

Ganz offen soll aber auch gesagt werden, daß am 
wenigsten davon Schwerstbehinderte, mehrfach be
hinderte Kinder profitieren. Wir sollten uns vor der 
Frage dann nicht drücken zu sagen, es soll Integration 
um jeden Preis geben, sondern wir sollten fragen, was 
ist für das Kind das Geeignete und Richtige, und dann 
für das Kind die adäquate und beste Form finden. 

. Ein interessantes und, glaube ich, durchaus auch 
richtungsweisendes Projekt könnte oder ist das Projekt 
und das Konzept, das im vergangenen Jahr im Bezirk 
Radkersburg flächendeckend aufgebaut wurde. Es 
nennt sich „Autonomer, dynamischer, schülerzentrier
ter Schulversuch" und geht davon aus, daß im Kleinst
und Kleinkinderbereich bereits pflegerische und the
rapeutische Zusatzbetreuung angeboten werden und 
eine solche Fortführung auch bei schulpflichtigen Be
hinderten im Rahmen der Schulorganisation nötig 
wäre. 

Ein wichtiger Aspekt, er trifft jetzt nicht nur auf Rad
kersburg zu - damit sollten wir uns auch auseinander
setzen -, ist die Tatsache oder die Tendenz, daß Pro
blemkinder immer stärker in die Normalklassen inte
griert werden, auch Kinder mit leichten Behinderun
gen, ohne daß sie aber eine entsprechende betreuende 
Maßnahme bekommen, sozusagen nur so still mit-
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laufen, und ich glaube, daß wir hier Abhilfe schaffen 
müssen. 

Das Radkersburger Konzept sieht zum Beispiel vor, 
~ daß die medizinisch-therapeutischen Dienste in den 

Unterricht eingesetzt werden, daß ein Psychologe, ein 
v Physiotherapeut, ein Neurologe, Sprachheillehrer und 
Fachbetreuer für Behinderte zusammenarbeiten und 
in 31 Klassen in zwölf Schulen weit über 70 Kinder hier 
betreuen. Die Kostenfrage ist natürlich eine ganz 
wichtige Frage, und dankenswerterweise ist hier über 
das Steiermärkische Behindertengesetz und die 
Rechtsabteilung 9 zusätzlich zu den Möglichkeiten der 
Schulorganisation, die Kosten übernimmt, dieser Ver
such mögüch geworden. Ganz wichtig ist diese Koope
ration verschiedenster Institutionen im Bezirk, von den 
Kindergärten angefangen, Schultypen aller Art, die 
beiden Rechtsabteilungen, die ich schon erwähnt 
habe, Lebenshüfe, Sozialhilfe, Gemeinden, Odilien-
Blindeninstitut, pädoaudiologische Beratungsstellen. 
Auch hier ist die Voraussetzung, daß ein solches Kon
zept gelingt, die Bereitschaft vor allem auch von Leh
rern und Eltern, hier mitzutun und vor allem sich auch 
sozusagen auf diese neuen therapeutischen Maßnah
men einzustellen und sehr viel Lernbereitschaft zu ent
wickeln, Die Bereitschaft der Lehrer, sich hier mit 
neuen didaktischen und methodischen Fragen ausein
anderzusetzen, eigene Lehr- und Lernmittel hier zu er
stellen, ist wirklich ganz großartig, und ich darf von 
dieser Stelle aus für den Idealismus und das Engage
ment dieser Lehrer sehr herzlich danken. Durch dieses 
System ist es auch möglich, wie ich vorhin erwähnt 
habe, diesen Problemkindern, diesen lernschwachen, 
aggressiven Kindern auch bessere Unterrichtsmög
lichkeiten zu schaffen. Die Stützlehrer unterstützen 
und entlasten die Klassenlehrer und können damit 
Lernprobleme und Verhaltensstörungen abfangen. 
Für nicht behinderte Kinder soll es möglichst früh zur 
Selbstverständlichkeit werden, mit behinderten Men
schen zu spielen, zu lernen, mit ihnen zu leben, und sie 
mögen das über die Schule hinaus forttragen und fort
setzen. Sie mögen lernen, behinderte Kinder als einen 
Teil unserer Gesellschaft zu akzeptieren und sie so zu 
erleben, sie nicht abzusondern. Ich möchte mich auch 
an dieser "Stelle bei allen Fraktionen dafür bedanken, 
daß sie bei der Genehmigung oder bei der Verabschie
dung dieses Initiativantrages mitgestimmt haben, 
denn ich glaube, es ist unser Beitrag zu mehr Mit
menschlichkeit in unserer Gesellschaft. (Allgemeiner 
Beifall. -15.14 Uhr.) 

Präsident Mag. Rader: Es liegt keine weitere Wort
meldung vor. Ich bitte jene Damen und Herren, die 
dem Antrag der Frau Berichterstatterin die Zustim
mung geben, uni ein Zeichen mit der Hand. 

Das ist die einslirnmige Annahme. 

34. Bericht des Ausschusses für Verkehr und Infra
struktur über die Regierungsvorlage, Einl.-
Zahl 184/4, zum Antrag der Abgeordneten Tilzer, 
Kaufmann, Dr. Flecker, Schrittwieser, Ussar und Ge
nossen, betreffend den Ausbau der B 115. 

Berichterstatter ist der Herr Abgeordnete Siegfried 
Schrittwieser. Ich erteüe ihm das Wort. 

Abg. Schrittwieser (15.15 Uhr): Sehr geehrter Herr 
Präsident! Meine sehr verehrten Damen und Herren! 

Es handelt sich hier um die Vorlage, Einl.-
Zahl 148/4, betreffend den Ausbau der B 115. In der 
Vorlage wird sehr genau beschrieben, um welche Bau
vorhaben es sich hier handelt, wie die Entscheidungen 
in den Gemeinderäten gefallen sind, und ich ersuche 
um Annahme der Vorlage. (15.15 Uhr.) 

Präsident Mag. Rader: Danke schön! Am Wort ist 
der Herr Abgeordnete Tilzer. -

Abg. Tilzer (15.16 Uhr): Sehr geehrter Herr Präsi
dent! Meine sehr geehrten Damen und Herren! Hohes 
Haus! 

Wir sprechen hier über eine Straßenverbindung, die 
den oberösterreichischen Wirtschaftsraum mit dem 
steirischen Wirtschaftsraum verbinden soll, und wir 
diskutieren hier über eine vernachlässigte Verkehrs
politik. Genaugenommen ist die Steirische Eisenstraße 
B 115 als Lebensnerv- der Region einerseits der kultu
relle, der touristische, und andererseits der wirtschaft
liche Träger dieser Region. Die B 115 ist ein Beispiel 
von Verkehrspolitik in ihrer Einzigartigkeit, so wie 
man sie österreichweit kein zweites Mal finden kann 
beziehungsweise zu Gesicht bekommt. Im positiven 
als auch im negativen Sinne. Der Verein „Steirische 
Eisenstraße" arbeitet professionell und bemüht sich 
sehr, das kulturelle und das touristische Angebot ent
lang der Eisenstraße bis über die Grenzen hinweg in 
die benachbarte Bundesrepublik, wo es eine bayrische 
Eisenstraße gibt, bekanntzumachen. Demnach sind 
auch entsprechende Erfolge zu verzeichnen. Das ist 
das Positive, meine Damen und Herren! 

Zugegeben, es -wurden in den letzten Jahrzehnten 
einige Teilstücke ausgebaut, aber es wurde darauf Be
dacht genommen, daß die wesentlichen Engstellen 
und Verkehrshindernisse erhalten blieben, und das 
zeichnet die Einzigartigkeit aus, und das ist das Nega
tive, meine Damen und Herren! Zum Beispiel die Um
fahrung Vordernberg. In diesem Jahr mußte man lei
der mehrere Verkehrsunfälle mit Todesopfern und 
Schwerverletzten verzeichnen. Die Bevölkerung 
wurde einer ihr teilweise nicht bewußten Gefahr aus
gesetzt, genau dann, wenn die rollenden Giftbomben 
durch die Ortschaft rasen, da zufällig ein Bremsver
sagen angesagt ist. Bei der nach dem Völkerrechts
gesetz durchgeführten Volksbefragung entschied sich 
die Bevölkerung für die Westvariante der Ortsumfah-
rung, so auch bei der durchgeführten Volksabstim
mung. Also, einem Baubeginn stünde nichts mehr im 
Wege. Trotzdem wird es notwendig sein, Vorsorge
maßnahmen für die von den Gefahrenguttransporten 
gefährdete Bevölkerung mittels einer Notausfahrt vor 
der Ortseinfahrt Vordemberg zu treffen, da weitere 
schwere Unfälle nicht auszuschließen sind. Und der 
überaus wichtige und notwendige Ausbau des Teil
stückes zwischen Eisenerz und Hieflau verzögert sich 
anscheinend, da man in den 30 Jahren vermutlich 
nicht imstande war, die Planung fertigzustellen. Dank 
Bundeskanzler Vranitzky und Erstem Landeshaupt
mannstellvertreter DDr. Schachner wird es für den 
Ausbau der B 115 zu einer Sonderfinanzierung kom
men. Und das freut mich auch besonders, daß Frau 
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Landesrat Klasnic dieses Problem als überparteiliche 
Notwendigkeit sieht. 

Wir debattieren hier in diesem Hohen Haus über die 
Strukturprobleme der Obersteiermark, wieso und 
warum die Obersteiermark als Industriestandort an 
Attraktivität verliert. Ich bin der Auffassung, daß die 
Verkehrsverbindungen einen wesentlichen Beitrag 
dazu leisten und ansiedlungswillige Unternehmen auf 
Grund der schlechten Erreichbarkeit abgeschreckt 
werden. Daher wird es von äußerster Dringlichkeit 
sein, diese Grundvoraussetzungen zu schaffen, wenn 
man nicht will, daß die Attraktivität noch weiter ab
nimmt, sonst werden wir in der Steiermark zum 
Armenhaus des Bundesgebietes. Es müssen die Ver
säumnisse der Verkehrspolitik sofort und schnell be
reinigt werden. 

Meine Damen und Herren! Wir können uns den 
volkswirtschaftlichen Schaden, von dieser Seite her 
betrachtet, der langfristig dadurch entstanden ist, 
nicht mehr leisten. Man denke nur an die vielen 
Todesopfer und an die Schwerverletzten und das dar
aus resultierende Leid, an den Ausfall an wirtschaft
lichem Wachstum, der durch diese Verkehrspolitik 
verursacht wurde. Wir werden um die Tatsache nicht 
umhin kommen, meine Damen und Herren, daß die 
Straße eine der wichtigsten Elemente ist, so daß Indu
strie, Gewerbe und Handel funktionieren können, 
sonst hätten die alten Römer ihre Handels- und Wirt
schaftszentren nicht mit Straßen verbunden. In diesem 
Sinne herzlichen Dank für Ihre Aufmerksamkeit. (Bei
fall bei der SPÖ. - 15.19 Uhr.) 

Präsident Mag. Rader: Eine weitere Wortmeldung 
liegt nicht vor. Die Damen und Herren, die dem Antrag 
des Herrn Berichterstatters die Zustimmung geben, er
suche ich um ein Zeichen mit der Hand. 

Das ist die einstimmige Annahme. 

35. Bericht des Ausschusses für Verkehr und 
Infrastruktur über die Regierungsvorlage, Einl.-
Zahl 253/3, zum Antrag der Abgeordneten Dr. Flek-
ker, Dörflinger, Dipl.-Ing. Grabner und Tilzer, betref
fend die Verbindung der Schiberge am Hauser Kaib
ling bis zur Reiteralm durch Aufstiegshilfen. 

Berichterstatter ist der Herr Abgeordnete Karlheinz 
Volrmann. Ich erteile ihm das Wort. 

Abg. Vollmann (15.20 Uhr): Herr Präsident, meine 
sehr geehrten Damen und Herren! 

Der vorliegende Bericht betrifft die Verbindung der 
Schiberge am Hauser Kaibling bis zur Reiteralm durch 
Aufstiegshilfen. Die Rechtsabteilung 10 hat die Ge
schäftsführung der Landesholding aufgefordert, sie 
möge dazu Stellung nehmen. 

Die Landesholding hat mit Schreiben vom 3. Juni 
1992 diese Forderung, in der Region vorerst keine 
Neuerschließungen durchzuführen, sondern die Ver
bindung herzustellen, damit beantwortet, daß die der
zeit verfolgte Strategie mit dieser Forderung des An
trages übereinstimmt. 

Grundsätzlich wird auch diese Forderung weiterver
folgt, es wird jedoch festgestellt, daß der Aufsichtsrat 
grundsätzlich an die Weisungen des Landtages nicht 
gebunden, sondern! in seinen Entscheidungen frei ist. 

Hinsichtlich der Vorgangsweise ist aber die Überein
stimmung vorzusehen. 

Die Landesregierung ersucht daher, der Steiermär-
kische Landtag möge beschließen, daß der vor
hegende Antrag, betreffend die Verbindung der Schi
berge am Hauser Kaibling bis zur Reiteralm durch 
Aufstiegshilfen, zur Kenntnis genommen wird. 
(15.21 Uhr.) 

Präsident Mag. Rader: Eine Wortmeldung hegt 
nicht vor. 

Die Damen und Herren, die dem Antrag des Herrn 
Berichterstatters die Zustimmung geben, ersuche ich 
um ein Zeichen mit der Hand. 

Ich stelle die einstimniige Annahme fest. 

36. Bericht des Ausschusses für Umweltschutz und 
Energie über die Regierungsvorlage, Einl.-
Zahl 382/1, betreffend finanzielle Mitwirkung an der 
Beseitigung der Geruchsbelästigungen im Räume Bad 
Radkersburg; Absiedelung des Mast- und Zucht
schweinebestandes in Podgrad. 

Es berichtet der Herr Abgeordnete Alfred Prutsch, 
dem ich das Wort erteile. 

• Abg. Alfred Prutsch (15.22 Uhr): Herr Präsident, ge
schätzte Damen und Herren! 

Vorlage, betreffend finanzielle Mitwirkung an der 
Beseitigung der Geruchsbelästigungen im Raum Bad 
Radkersburg, sprich Absiedelung des Mast- und 
Zuchtschweinebestandes in Podgrad. 

Die Geruchsbelästigung für unsere Kurstadt Bad 
Radkersburg ist sehr groß. Es wird schon lange ver
sucht, hier Lösungen zu treffen. Zwischenstaatliche 
Kommissionen wurden eingeschaltet, und diese haben 
auch bisher verhandelt. Natürlich erwachsen dem jun
gen Staat Slowenien sehr, sehr große Kosten in dieser 
Angelegenheit, die auch von unserer Seite mitgetra
gen werden sollen. 

Der Antrag zu dieser Vorlage lautet: 
Der Hohe Landtag wolle beschließen, erstens, daß 

der Steirischen Beteiligungsfinanzierungsgesellschaft 
m. b. H. in Graz zur teilweisen Finanzierung von Inve
stitionen in Slowenien im Zuge der Absiedelung des 
Mast- beziehungsweise allenfalls auch des Zucht
schweinebestandes in Podgrad treuhändig Förde
rungsmittel in Höhe von 30 Millionen Schilling zur 
darlehens- beziehungsweise beteüigungsweisen 
Weitergabe an eine von Slowenien für diesen Zweck 
namhaft zu machende Institution gewährt werden. 

Zweitens: Das gegenständliche Darlehens- bezie
hungsweise Beteihgungskapital ist durch eine Bürge-
und Zahlerhaftung gemäß Paragraph 1357 ABGB der 
Republik Slowenien zu besichern. Weiters ist die 
Steirische Beteihgungsfinanzierungsgesellschaft m. b. 
H. ihrerseits verpflichtet, die Zinsen- und Darlehens
beziehungsweise Beteüigungsrückflüsse nur nach 
Maßgabe ihres Einlangens dem Land Steiermark ver
fügbar zu machen. 

Ich bitte, diese Vorlage zu beschließen. (15.24 Uhr.) 

Präsident Mag. Rader: Als erster nimmt das Wort 
der Herr Abgeordnete Günther Prutsch. 
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Abg. Günther Prutsch {15.25 Uhr): Verehrter Herr 
Präsident, geschätzte Damen und Herren! 

Als Vertreter des Grehzlandes Radkersburg bin ich 
natürlich sehr froh, dieses Stück hier und heute irrt 
Hohen Haus auf der Tagesordnung vorzufinden. Ich 
glaube, hier allgemeine Zustimmung zu finden, und 
möchte die Wichtigkeit für den regionalen Tourismus 
nochmals sehr eindringlich unterstreichen. Ich möchte 
sagen, es ist unbedingt erforderlich, dem aufstreben
den Kurort Bad Radkersburg weitere Impulse zu 
sichern. 

Trotz allem gestatten Sie mir einige Anmerkungen, 
vielleicht auch kritische Anmerkungen, aus der Sicht 
eines Grenzlandbewohners. Ich habe großes Ver
ständnis für die Geburtswehen des neuen Staates 
Slowenien. Wir alle haben uns sehr gefreut, daß un
sere Nachbarn ihre Unabhängigkeit erlangt haben, 
Trotz allem sind Mißtöne feststellbar, und man sollte 
das hier im Hohen Haus auch einmal ganz offen aus
sprechen. 

Aus der Sicht der Grenzlandbewohner müssen wir 
feststellen, daß sich die offizielle Administration in Slo
wenien - wer immer sie auch sein mag - an keine wie 
immer gearteten Vereinbarungen halt, daß kaum 
wirkliche Bereitschaft zu Problemlösungen vorhanden 
ist. Sehr oft stellt man nur Verzögerungs- und Ver
schleierungstaktik fest, und man verweist stets auf 
eventuelle Finanznöte. 

Ich möchte nur auf den Problemkreis Krsko verwei
sen, wo wir uns aus steirischer Sicht sehr viele Gedan
ken über Ersatzangebote gemacht haben, wir uns 
aber, auf steirisch gesagt, lediglieh kalte Füße geholt 
haben. 

Die jetzt aktuelle Diskussion in den Transitfragen 
läuft ganz ähnlich ab, und ein weiteres sehr wichtiges 
Thema bei den Grenzlandbewohnern ist die Frage der 
finanziellen Abgeltungen der deutschsprachigen 
Untersteirer. Hier geht es mir gar nicht darum, sofort 
die Mittelbereitstellung zu ermöglichen, sondern ganz 
einfach darum, wie man mit den Menschen umgeht. 
Man muß sich das vor Augen halten, das sind großteils 
ältere Menschen, die mit der Bürokratie große Pro
bleme haben. Trotz der Möglichkeit, in deutscher 
Sprache die Verhandlungen und den Schriftverkehr zu 
führen, wird in Slowenisch verhandelt, wird aus
schließlich in Slowenisch der Schriftverkehr abgehan
delt. Dies ist sicherlich nicht die Bereitschaft, einem 
Nachbarn entgegenzukommen, und ich möchte daher 
hier feststellen, daß gute Nachbarschaft keine Ein
bahnstraße sein kann. (Beifall bei der SPÖ.) 

Die Bevölkerung im Grenzland hat auch in diesem 
Zusammenhang kein Verständnis für die voreiligen. 
Jubelmeldungen, die hier abgegeben wurden! Wir, die 
direkt an der Grenze wohnen, wissen, was wir von der
artigen Zusagen zu halten haben. Ganz 'Unbeachtet 
spielt sich in Podgrad aber noch ein zweiter Skandal 
ab, das ist nämlich ein weiterer Umweltskahdal gigan
tischer Größenordnung. Man entsorgt nämlich die 
Gülleseen bei Nacht- und Nebelaktionen in die Mur, 
meine Damen und Herren! Auch das sei hier einmal 
angesprochen. Sie sollten sich das einmal anschauen, 
das ist eine Schweinerei, die so nicht weiter passieren 
darf. (Beifall bei der SPÖ.) 

Noch etwas. In den offiziellen Verhandlungspapie
ren wird von 14.000 Einstellplätzen gesprochen. Jeder, 
der sich mit dieser Causa befaßt - auch auf slowe
nischer Seite wird dies bestätigt -, spricht von 30.000 
bis zu 50.000 Zucht- beziehungsweise Einstellplätzen. 
Das sind also Zahlen, über die man mit uns verhandelt, 
die in keinster Weise realistisch sind. In diesem Zu
sammenhang möchte ich nochmals die Meinung der 
örtlichen SPÖ unterstreichen, die weiterhin auf einer 
Totalabsiedelung besteht. Wir verstehen nicht, warum 
auch im positivsten Fall wieder Restbestände in Pod
grad verbleiben sollen und eventuell eine Kommission 
feststellen soll, ob es noch ausreichend stinkt oder 
nicht. 

Daher sollte man bei allem Verständnis für die Pro
bleme und auch bei allem Verständnis für unser Ver
handlungsteam den Nachbarn in Slowenien klar
machen, daß die Begehrlichkeit allein aus unserer 
Sicht nicht zu akzeptieren ist. Wir im Grenzland möch
ten, auch endlich Taten sehen und ganz einfach mer
ken, daß man unsere Anliegen ernst nimmt. Ich danke. 
(Allgemeiner BeifaU. - 15.30 Uhr.) 

Präsident Mag. Räder: Nächster am Wort ist der 
Herr Abgeordnete Alfred Prutsch. 

Abg. Alfred Prutsch (15.30 Uhr): Herr Präsident! Ge
schätzte Damen und Herren! 

Natürlich bin auch ich froh, daß diese Vorlage heute 
in den Landtag kommt und daß - so nehme ich an -
auch diese Vorlage Ihre Zustimmung findet. Aber viel
leicht gleich zu Beginn eine Aufklärung bezüglich der 
Mastplätze. Es sind 12.000 Mastplätze vorhanden. 
Wenn man einen jährlichen Umschlag rechnet von 
dreimal, so sind das 36.000 Produktion. Also das heißt, 
in einem Jahr werden 36.000 bis 40.000 Schweine pro
duziert. Da kommen wir schon dorthin, wo du gemeint 
hast, Kollege Prutsch, zwischen 40.000 und 50.000 
Stück. (Abg. Günther Prutsch: „Eine kurze Anmer
kung: Es gibt sehr gut fundierte Zahlen über die Anlie
ferung nach Oberradkersburg. Dort gibt es Anliefe
rungszahlen von über 50.000!") Ja, ich kann das so be
richten, weil ich ja mit dabei war bei dieser letzten 
Aussprache am 27. Oktober in Oberradkersburg, wo 
natürlich auch die Vertreter der Farm sowie die Beam
tenschaft aus dem Ministerium aus Laibach anwesend 
waren. Von unserer Beamtenseite Herr Hofrat 
Dr. Kandier. Die slowenischen Vertreter erklärten, daß 
sie sehr wohl willens und bestrebt sind, diese Geruchs
belästigung wegzubekommen. Natürlich bestehen ge
wisse Schwierigkeiten, Schwierigkeiten auch in der 
Form, daß derzeit bei den Bauern nicht die notwen
digen Flächen für die Futterproduktion zur Verfügung 
stehen, weil die Grundreform noch im Gange ist. Man 
will versuchen, diese Plätze aufzuteilen. Ich spreche 
einmal von der Aufteilung der Mastplätze auf die ein
zelnen bäuerlichen Betriebe, die seitens des slowe
nischen Staates natürlich auch eine gewisse Förde
rung in diese Richtung bekommen. 

Der andere Punkt, den du, Herr Kollege, ange
schnitten hast, das Finanzielle, diesbezüglich wissen 
wir, daß der junge Staat Slowenien sicherlich finanziell 
in größten Schwierigkeiten ist. Uns wurde. auch 
gesagt - und hier bin ich auch selbst ein bißchen pessi
mistisch -, daß schon 3500 Schweine abgesiedelt wor-
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den sind und draußen bei den Bauern eingestellt wur
den. Ich war auch im Sommer bei einer Fachtagung in 
Podgrad gemeinsam mit der Steiermärkischen Lan
deskammer, wo es auch um das Gülleproblem gegan
gen ist. Und das haben wir ja damals herausgehört, 
daß ein gewisser Teil der Gülle wirklich in die Mur ab
fließt, der andere Teil 7 bis 8 Kilometer entfernt von 
Podgrad mit Leitungen dann auf die' Flächen im Kom
binat verteilt wird. Daß das ein Mißstand ist, da darf 
ich dir nur beipflichten, und ich bin der Meinung und 
hoffe sehr und fordere auch, daß sich die Mur-Kom-
mission wirklich auch mit dem Problem dieser unkon
trollierten Gülleableitung in nächster Zeit beschäftigt. 
Aber wie wichtig einmal der erste Schritt ist, ich 
glaube, das ist uns allen klar. 

Unsere Kur- und Bezirksstadt Bad Radkersburg ist 
wirklich eine aufstrebende Stadt, dank der Unterstüt
zung auch des Landes Steiermark. Hier ist in den letz
ten Jahren Großes geschehen, und ich bin sehr froh, 
daß auch mit dem Beginn des Ausbaues der Therme 
hier Aktivitäten gesetzt werden, die nur positiv sind. 
Hier hat natürlich unsere Frau Landesrätin ihren Bei
trag geleistet. Sie hat sich wirklich eingesetzt auch für 
den Ausbau unserer Therme. Und daß mit dieser Ge
ruchsbelästigung natürlich auch ein weiterer Zusam
menhang gegeben ist bezüglich Investoren für neue 
Hotelbauten, ich glaube, steht außer Zweifel, weil die 
Errichtung des zweiten Hotels abhängig gemacht wird 
- so höre ich - von der Absiedelung dieses Mastbetrie
bes, sprich von der Beseitigung dieser Geruchsbelästi
gung. Daß die Kosten natürlich enorm hoch sind, ist ja 
auch in dieser Vorlage im Detail angeführt. Daß unsere 
Schätzungen, die von der Rechtsabteilung 8 gemacht 
worden sind, natürlich weit höher sind, steht fest. Man 
nimmt an, die Slowenen haben hier nicht richtig die 
Schwierigkeiten eingeschätzt. Aber trotzdem möchte 
ich sagen, und es wäre auch meine Bitte, daß wir mit 
der Beschlußfassung dieses Darlehens von 30 Millio
nen Schilling wirklich einen ersten Schritt setzen kön
nen. Noch eines, das Geld ist ja keine Spende, ich 
glaube, das muß man auch immer wieder sagen, es ist 
ein Darlehen. Für mich ist es das Wichtigste, daß die
ser Staatsvertrag zwischen dem Land Steiermark und 
Slowenien abgeschlossen wird, wo eben die einzelnen 
Punkte auch angeführt sind, an die man sich wirklich 
halten muß. Weiters, daß auch kein Schüling früher 
nach Slowenien geht, bevor hier nicht wirkliche Akti
vitäten gesetzt werden und mit der Absiedelung be
gonnen wird. Sie haben auch im Gespräch am 27. ge
sagt, „Natürlich wollen wir, daß bis Ende 1993 diese 
Absiedelung durchgeführt werden kann", haben dann 
aber hinzugefügt, „Wir hoffen, wenn es nicht anders 
geht, bis Mitte 1994". Auf j eden Fall ist diese Beseiti
gung der Geruchsbelästigung für unsere ganze Region 
und für die Kurstadt Bad Radkersburg ein wichtiger 
Faktor. Ein wichtiger Faktor auch deshalb, weil ich 
noch immer der Meinung bin, daß wir gerade im Be
reich des Tourismus, des Fremdenverkehrs in unserem 
ländlich strukturierten Bezirk mit einer durchschnitt
lichen Nutzfläche von kaum 6 Hektar auch zusätzliche 
Einkommen schaffen können für unsere bäuerüchen 
Betriebe. 

Daher, zum Abschluß kommend, begrüße ich sehr, 
daß wir heute diese Vorlage hier im Landtag be
schließen. Ich darf herzlich danken der Frau Landes
rat, dem Umwelt- und Agrarlandesrat Erich Pöltl, 

natürlich auch unserem Landeshauptmann und der 
gesamten Regierung für den einstimmigen Beschluß 
am 9. März und für die Beschlußfassung heute hier im 
Landtag. Ich glaube, wenn man ein bißchen hinaus
schaut, EG, EWR, wird das auch ein Beitrag sein für 
unsere bäuerüchen Berufskollegen, auch für die Wirt
schaft, daß man hier ein Einkommen zusätzlich be
kommt, weil es sich dann auch auszahlt, in der Region 
zu bleiben und unsere Grenze wirklich von der Bevöl
kerung her zumindest so zu halten, so wie wir es jetzt 
können. Danke schön! (Allgemeiner Beifall. -
15.41 Uhr.) 

Präsident Mag. Rader: Nächster am Wort ist der 
Herr Abgeordnete Schleich. 

Abg. Schleich (15.41 Uhr): Sehr geehrter Herr Präsi
dent, meine geschätzten Damen und Herren! 

Wenn ich heute als Nichtradkersburger, aber als 
Grenzlandabgeordneter zum Problem Podgrad Stel
lung nehme, dann hat das e inen ganz bestimmten 
Grund. Ich verstehe natürlich die Probleme in Rad
kersburg und habe vollstes Verständnis, denn jeder, 
der in Radkersburg war - ob in der Therme oder ein
kaufen - und bei richtigem Südwind, wie es heute 
schon geheißen hat, dort den Geruch miterleben 
konnte, der weiß, daß das ein Problem in einer Kur
stadt wie Bad Radkersburg ist. 

Bei allem Verständnis den Slowenen gegenüber, 
den Kroaten gegenüber - beim Krieg, ich selber war 
dreimal dabei bei Hilfskonvois, haben wir sicher ver
sucht, vieles zu leisten, den Menschen zu helfen - , 
muß man auch erwarten können, daß man uns von Slo
wenien Verständnis entgegenbringt. Ein Verständnis 
entgegenbringt, wenn es um die Wirtschaft in Bad 
Radkersburg und in unserem Grenzland geht, und vor 
allem dann, wenn hier Mittel - immerhin 30 Millionen 
Schilling - von der Wirtschaftsförderung und vom Um
weltfonds dorthin bezahlt werden. 

Meine sehr verehrten Damen und Herren, ich 
möchte hier auf die Zollfreigrenzläden eingehen. Das 
ist sicher ein Problem, das nicht nur das Grenzland be
trifft, sondern auch die Stadt Graz, und ich glaube, 
sogar die ganze Steiermark. Denn die Zollfreiläden, 
das ist keine normale Sache, denn normal gibt es Zoll
freiläden am Flughafen und in Häfen, und nicht bei 
Grenzübergängen. Hier zeigen die Slowenen kein 
Verständnis, wie wir erst vor ein paar Tagen entneh
men mußten, als unser Minister Außerwinkler dort 
verhandelt hat, um die Zollfreiläden zu schließen. 

Ich möchte das deshalb vorbringen, weil gerade bei 
uns im Grenzland sehr viele Greißler und die Nahver
sorgung bei uns in den Dörfern nur deshalb aufrecht
erhalten werden können, weil sie dabei Zigaretten 
mitverkaufen, hiermit die Kundenfrequenz erhöhen 
und auch damit die Versorgung an Zeitschriften und 
natürlich an Lebensmitteln aufrechterhalten können 
und wir nicht nur Einkaufszentren haben und jedes 
Mal ins Auto steigen müssen und wegfahren. 

Ich glaube, deshalb ist es ein wichtiger Punkt, daß 
diese Zollfreiläden zugesperrt werden, und auch aus 
einem Grund, denn es geht um viel Geld. Wir zahlen 
30 Millionen Schilling, aber ich kann nur eines sagen, 
von 1986 bis 1991, seitdem es diese Zollfreüäden gibt, 
haben wir einen Verlust an Steuergeldern nur in der 
Steiermark von 1,6 Milliarden Schilling, der uns fehlt 
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durch die NichtVersteuerung an Tabaksteuer. Ich 
glaube, das ist ein Geld, das man wirklich nicht über
sehen darf, das könnten wir sehr wohl in dieser Region 
und vor allem im Grenzland sehr wichtig für die Wirt
schaft brauchen. (Beifall bei der SPÖ.) ' 

Meine sehr geehrten Kolleginnen und Kollegen, es 
geht aber hier um eine Berufsgruppe, die nicht immer 
positiv hingestellt wird, aber ich möchte da ein 
bißchen ins Licht führen und nicht hinters Licht 
führen, so wie es das letzte Mal in einer Fernsehsen
dung war. 

Meine sehr verehrten Damen und Herren, es geht 
um 555 selbständige Trafikanten in der Steiermark, 
und diese 555 selbständigen Trafikanten sind zum 
Großteil Invalide mit mehr als 50 Prozent. Das heißt, 
würden sie nicht in dieser Branche sein, dann würden 
sie seitens des Landes, des Landesinvalidenamtes, der 
Sozialhüfe auch ihren Lebensstandard von dort be
kommen. Ich glaube, das ist die öffentliche Hand. (Prä
sident Mag. Rader: „Ich bitte den Herrn Kollegen, 
schön langsam zu den Schweinchen zurückzufin
den!") Selbstverständlich komme ich dazu zurück, 
aber ich glaube, das ist ein Problem, das damit zu tun 
hat. So möchte ich es im Verständnis der Menschen, 
die behindert sind und die mit dieser Sache zu tun 
haben, daß hier ein gegenseitiges Verständnis seitens 
des Abziehens dieser Schweinefarm in Podgrad und 
auch - das muß ich sagen - dieser Zollbedingungen 
besteht, und ich fordere hier, daß man das vielleicht 
versteht, daß man in solchen Verhandlungen Gegen-
verhändlungen aufnimmt, daß wir auch etwas fordern, 
nicht nur geben, sondern dort auch zur Vernunft brin
gen. 

Es geht hier immerhin um 555 Familien, die davon 
leben, wo Behinderte am Werk sind, und nicht nur das, 
es geht um unsere Greißler, die dadurch die Versor
gung aufrechterhalten können. Wenn es hier um Wirt
schaft geht, und es geht um die Wirtschaft von Bad 
Radkersburg, dann möchte ich das aufzeigen - im 
Gastgewerbe -r, und es geht vor allem auch hier um 
Arbeitsplätze, nicht nur um diese Unternehmer. Ich 
glaube, für diese muß man das wirklich hier einbrin
gen. Ich möchte noch einmal für die Nahversorgung, 
die Wirtschaftstreibenden unserer Region und die be
hinderten Menschen, die nicht nur deshalb, weil sie 
behindert sind, sondern auch wieder eine Aufgabe 
haben, für sich selbst eine Aufgabe, gebraucht zu wer
den - wenn er auch nicht mehr körperlich kann, aber 
geistig ein Geschäft führt -, darauf hinweisen. Ich 
glaube, dafür müssen wir alle eintreten, wenn wir in 
Zukunft wieder Verhandlungen mit den Slowenen 
führen, ob es jetzt hier um das Abziehen dieser 
Schweinefarm geht oder in anderen Dingen, daß wir 
sehr wohl diese Dinge einfließen lassen müssen, um 
hier etwas zu erreichen auf einer Gegenseitigkeit, und 
darum bitte ich Sie. (Allgemeiner Beifall. - 15.47 Uhr.) 

Präsident Mag. Rader: Zu Wort gemeldet hat sich 
Herr Präsident Wegart. 

Präsident Wegart: Herr Präsident, verehrte Damen 
und Herren!, 

Wenn es um Radkersburg geht, kann ich nicht 
schweigen. Es ist eine wechselvolle Geschichte, die 
das Grenzland vor allem mit dem Nachbarn zu ver-
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zeichnen hat. Bis 1918 war das ein Teil der Steiermark, 
die sogenannte Untersteiermark. Durch das Friedens
diktat von St. Germain von September 1919 ist jener 
Teil - das ist ein Drittel unseres Landesgebietes - ab
getrennt und dem Plastikstaat, dem neu entstandenen 
Staat Jugoslawien, einverleibt worden. 

Radkersburg und Oberradkersburg, das ein Teil von 
Radkersburg war, wurde mit einer Schere auseinan
dergeschnitten. Man darf nicht verschweigen, daß die 
deutsprechende Bevölkerung nach 1919 in dieser Re
gion ein schweres Los zu erdulden hatte. Es kam dann 
zum Zweiten Weltkrieg, und von 1941 bis 1945 er
folgte die Rückgliederung. Ersparen Sie es mir, Ihnen 
zu schildern, welche Problematik sich aus dieser Zeit 
für die Beziehungen, und zwar für diese wechselvollen 
Beziehungen, ergeben hat. Es kam dann das Ende des 
Krieges, und dann kam das Drama der deutsch
sprechenden Bevölkerung schlechthin. Sie wurde ent
weder vertrieben oder ausgerottet. Das muß man auch 
wertfrei in einem solchen Zusammenhang feststellen. 

Es hat sich dann im Verlaufe der Jahre nach 1945 
zwischen Slowenien und der Steiermark eine, würde 
ich sagen, gutnachbarschaftliche Beziehung ergeben, 
eine sehr gute sogar. Da hat das Land, die Landesre
gierung, entscheidend dazu beigetragen, aber auch 
die slowenische Regierung in Laibach. 

Ich gehe also davon aus, daß es auch im Interesse 
der neu erstandenen Republik Slowenien liegen muß, 
wenn sie ein so heikles Problem, wie es Podgrad ist, 
auch dadurch beseitigt, daß diese Dinge endlich in An
griff genommen werden. Ich lege Wert auf die Fest
stellung, es liegt uns sehr viel daran, daß wir zwischen 
Slowenien und der Steiermark erstklassige Beziehun
gen haben. Es hegt uns auch sehr daran, daß wir ge
rade im Hinbück auf die Erfahrungen der jüngeren 
Geschichte versuchen, aufeinander zuzugehen. Ich 
gehe auch davon aus, daß Slowenien ganz sicher auch 
die Schützenhilfe der Steiermark und Österreichs 
brauchen wird, wenn es seine unglaublichen Schwie
rigkeiten, die es in allen Sparten in dieser Wirtschaft, 
in der Gesellschaft gibt, bereinigen will. Aus eigener 
Kraft werden sie das alles wahrscheinlich nicht schaf
fen können. Daher ist es ein Beitrag, den guten Willen 
zu zeigen, daß man sich hier an eine solche Sache her
anwagt. Das ist das, was ich ausrücklich betone. 

Ich glaube, man muß auch noch etwas sagen: Es ist 
ein ganz ungewöhnlicher Vorgang, den ich bisher in 
meiner langjährigen Tätigkeit noch nicht erlebt habe, 
daß ein Land ein Vorhaben beim Nachbarn fördert, 
um, mit einem Wort gesagt, eine ungute Sache zu be
reinigen. Das hat es bisher noch nicht gegeben. Ich bin 
sehr dankbar, daß man sich dazu hat durchringen kön
nen - es ist gar nicht einfach. Ich kann mir lebhaft vor
stellen, wenn jener Teil unserer Bevölkerung, der 

. nicht an der Grenze lebt, hört, daß der Steiermärkische 
Landtag einen ansehnlichen Milhonenbetrag be
schließt, damit die Nachbarn ihren Saustall verlegen 
können, werden sich manche fragen und sagen, ja, wo 
leben wir denn? 

Gleichzeitig muß hinzugefügt werden, daß selbst
verständlich das auch ein wichtiger Teil dafür ist, daß 
unsere Stadt, aber nicht nur unsere Stadt, sondern die 
Umgebungsgemeinden von diesem bestialischen Ge
stank befreit werden. Es ist nicht jeden Tag gleich, 
aber wenn der Südwind herauf kommt, dannwürde ich 
wünschen, daß manche unten wären, was das für ein 
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Zustand ist. Und es ist nicht von ungefähr, daß es sehr 
oft Tage gibt, wo die Gäste in Scharen davonfahren, 
weil sie sagen, das halten wir nicht aus. Es ist also auch 
so, Hohes Haus, ein Beitrag für eine Verbesserung der 
sogenannten seelischen Infrastruktur des Grenz
landes. Ich bin daher wirklich sehr verbunden und 
fasse daher zusammen: Es ist ein Beitrag für gutnach-
barschaftliche Beziehungen. Wir legen Wert darauf, 
daß es so ist. Wir wollen auch gleichzeitig sagen, daß 
wir unseren Teil dazu beitragen, um zwischen Slowe
nien und der Steiermark alles das, was gewesen ist, 
der Geschichte angehören zu lassen, aber daß wir es 
gleichzeitig auch wünschen, daß man auf Dinge ein
geht, die uns sehr am Herzen liegen. 

Ich danke dem Hohen Haus, aber ich danke auch 
der Landesregierung, daß man sich dazu durchringen 
konnte. Es ist ein wichtiger Beitrag für gute Beziehun
gen füreinander, abe r auch ein Beitrag dafür, daß das 
Grenzland nicht vergessen ist. (15.53 Uhr.) 

Präsident Mag. Rader: Zu Wort gemeldet hat sich 
der Herr Abgeordnete Dr. Ebner. 

Abg. Dr. Ebner (15.53 Uhr): Herr Präsident! Meine 
sehr verehrten Damen und Herren! 

Nur eine kurze Korrektur zum Kollegen Alfred 
Prutsch, man muß ja den Vornamen dazusagen. Es 
steht im Stück nicht drinnen bis 1994, wie er sich ge
freut hat, daß abgesiedelt wird, sondern der Vertrag 
ist, daß bis 1995 abgesiedelt werden soll. Das ist die 
eine Sache. Und auch auf die Gefahr hin; wie der Ab
geordnete Schleich hier am Thema vorbeizureden, 
möchte ich doch zu seiner Wortmeldung etwas sagen, 
weil er den Minister Außerwinkler so gelobt hat. Da 
muß man schon dazusagen, auf gut steirisch gesagt ist 
der Minister Außerwinkler wieder einmal eingefahren 
und hat den Mund etwas zu voll genommen, wie er es 
schon in einer Reihe von Dingen getan hat, wie bei den 
Kondomen und dem Rauchverbot für Schwangere, 
aber auch bei den Zollfreiläden und den Trafiken, daß 
die geschlossen werden sollen. Slowenien hat sofort 
protestiert, daß sie nicht geschlossen werden sollen. 
Ich glaube, es wird bei diesen Duty-free-Shops, insbe
sondere was die Trafiken betrifft, zu sehr am Problem 
vorbeigesprochen, und zwar glaube ich, daß diese Tra
fiken ja eigentlich gar nicht das Problem sein könnten. 
Wer fährt denn hinunter zu diesen Trafiken? Ja doch 
im Regelfall nicht die, die dort unten wohnen, sondern 
die Grazer fahren in Scharen und in Massen hinunter. 
(Abg. Schleich: „20 Prozent Umsatzeinbuße!") Und, 
Herr Kollege Schleich, sage mir einen Grazer, der jetzt 
ins Grenzland hinunterfahren würde, ins österreichi
sche Grenzland, Zigaretten einkaufen, wenn sie das
selbe kosten wie in Graz. Das kann ja wohl nicht das 
große Problem sein. Obendrein, Kollege Schleich, sind 
die, die da unten wohnen, im Zollgrenzbezirk, das 
heißt, sie dürfen ja gar nur ein Packerl Zigaretten ein
kaufen pro Tag, und ich glaube, wenn sie pro Tag nur 
ein Packerl Zigaretten einkaufen, und das muß ange
brochen sein, dann kann das wohl nicht das große Pro
blem sein (Abg. Schleich: „Zwischen dürfen und 
haben ist ein Unterschied!"), wo man glaubt, mit der 
Sperrung dieser Duty-free-Shops das Problem des 
Grenzlandes zu lösen. Ich danke insbesondere für die 
Geduld des Herrn Präsidenten, daß er mir keinen Ruf 

zur Sache erteilt hat, den er ja meiner Meinung nach 
auch dem Kollegen Schleich erteilen hätte sollen. Aber 
ich glaube, man kann das nicht so ganz unwiderspro
chen im Raum stehen lassen. (Beifall bei der FPÖ. -
15.55 Uhr.) 

Präsident Mag. Rader: Bevor die Schweinchen von 
Podgrad zu rauchen beginnen, ist die Debatte Gott sei 
Dank zu Ende gegangen. Ich bitte daher jene Damen 
und Herren, die diesem Stück zustimmen, um ein Zei
chen mit der Hand. 

Danke, das ist einstimmig. 

37. Bericht des Ausschusses für Bau, Wohnbau und 
Raumordnung über die Regierungsvorlage, Einl.-
Zahl 173/4, zum Antrag der Abgeordneten Dr. Ka
risch, Kanduth, Dr. Hirschmann und Schützenhöfer, 
betreffend den Erwerb von Landesmietwohnungen 
durch darin wohnende Landesbedienstete. 

Berichterstatter ist der Herr Abgeordnete Franz 
Majcen. Ich erteile ihm das Wort. 

Abg. Majcen (15.56 Uhr): Meine sehr geehrten 
Damen und Herren! Sehr geehrter Herr Präsident! 

Der Ausschuß für Bau, Wohnbau und Raumordnung 
hat in seinen Sitzungen am 3. November 1992 und am 
10. November über die Regierungsvorlage, Einl.-
Zahl 173/4, zum Antrag der Abgeordneten Dr. Karisch, 
Kanduth, Dr. Hirschmann und Schützenhöfer, betref
fend den Erwerb von Landesmietwohnungen durch 
darin wohnende Landesbedienstete, beraten und 
nachstehenden Beschluß gefaßt. Der Ausschuß für 
Bau, Wohnbau und Raumordnung stellt den Antrag, 
der Hohe Landtag wolle beschließen: 

Erstens: Der Bericht der Steiermärkischen Landes
regierung zum Antrag der Abgeordneten Dr. Karisch, 
Kanduth, Dr. Hirschmann und Schützenhöfer, betref
fend den Erwerb von Landesmietwohnungen, wird zur 
Kenntnis genommen. 

Zweitens: Der Abverkauf von Landeswohnungen 
(Wohnungen in Baurechtsgebäuden, in Altgebäuden 
sowie einzelne Eigentumswohnungen) nach den im 
obigen Bericht der Steiermärkischen Landesregierung 
festgelegten Grundsätzen an die Mieter wird geneh
migt. 

Drittens: Die Steiermärkische Landesregierung wird 
ermächtigt, diese Wohnungsabverkäufe nach den im 
obigen Bericht festgelegten Grundsätzen in der lau
fenden Lagislaturperiode durchzuführen und dem 
Steiermärkischen Landtag im nachhinein jährlich 
einen Bericht über die erfolgten Abverkäufe vorzu
legen. (15.57 Uhr.) 

Präsident Mag. Rader: Eine Wortmeldung liegt 
nicht vor. 

Die Damen und Herren, die dem Antrag des Herrn 
Berichterstatters die Zustimmung geben, ersuche ich 
um ein Zeichen mit der Hand. 

Ich stelle die einstimmige Annahme fest. 

Damit ist die heutige Tagesordnung erschöpft. 

Die nächste Sitzung wird auf schriftlichem Wege 
einberufen. 

Die Sitzung ist geschlossen. Ich wünsche einen 
schönen Nachmittag. (Ende der Sitzung: 15.58 Uhr.) 
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